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Gntachten des Rabbiners J. 9. Meklenburg. 


Der hochwürdige Gelehrte Herr H. Kaliſcher, deſſen 
Geiſt erleuchtet von den Studien der heiligen Thora, in 
deren Tiefen er mit glücklichem Erfolge eingedrungen, deren 
Myſterien vor feinem Scharfſinne ſich aufgethan, in deren 
Abtheilungen allen er wohl einheimiſch, deſſen Name in 
der Gelehrtenwelt rühmlichſt bekannt iſt durch ſeine Schrif⸗ 
ten: a) Mosnaim I’mischpat (talmudiſche Diſputationen), 
b) Emuhna j’schara (Religionsphiloſophie), bechrt nun die 
Welt der frommen gläubigen Iſraeliten mit einem herr⸗ 
lichen Geiſtesproduct, „Wiederherſtellung Zions“ genannt. 
Schon der Name kündigt den Inhalt dieſer Schrift an. 
Treffend wird darin durch aus dem Talmud und dem Midra- 
schim eitirte Stellen entwickelt, was wir Ifraeliten über- 
haupt von der Wiederherſtellung Zions zu glauben und 
für deren Verwirklichung zu thun verpflichtet ſeien. Möge 
dieſe Schrift ihre heilige Tendenz nicht verfehlen und 
viele gläubige Ifraeliten bewegen, für die Wiederherſtellung 
des verödeten Landes Paläſtina's und die Recreation der 
zuverſichtlich darauf harrenden Herzen mit aller Energie 
zu wirken. 

Königsberg, den 18. Schbat 5621. 
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Gutachten des Kabbiners zu Grätz, Herrn 
E. Guttmacher. 


Die mir von Herrn H. Kaliſcher, dem hochberühm⸗ 
ten Gelehrten, dem Autor von Emuhna j'scharah, zur Bes 
gutachtung eingeſandte Schrift Drischath Zion durchleſend, 
begeiſtert deren trefflicher und höchſt gediegener Inhalt 
mich dermaßen, daß ich mich nicht des Ausrufs enthalten 
konnte: Es iſt vielleicht eine göttliche Miſſion, es iſt 
vielleicht die Zeit herangekommen, wo die göttliche Ver— 
heißung durch den Propheten Jeſajas (44, 26.): „Er 
beſtäliget das Wort ſeines Dieners, er vollführet den 
Rath feiner Boten, der zu Jeruſalem ſpricht: Sei be- 
wohnt! zu Juda's Städten: Seid gebauet! und deren 
Verwüſtuung ich aufrichte,“ ſich bewähren ſolle. Ich be— 
grüße daher freundlichſt dieſe Schrift und empfehle ſie 
Euch, meine geehrten Glaubensgenoſſen, als eine höchſt 
intereſſante und leſenswerthe. Denen aber, welche die 
Schrift zur Hand nehmen, und nachdem ſie einige Sätze 
daraus geleſen haben, dieſelbe bei Seite legen werden 
mit dem Bemerken: „monstra opinionum! Wer ſollte wohl 
in dieſer Angelegenheit als geeigneter Sendling gebraucht 
werden können und ſich gebrauchen laſſen wollen? Wer 
ſollte einen ſolch' unbetretenen, unbekannten und ungebahn⸗ 
ten Weg zu betreten wagen, wo er überall mit unüber— 
windlichen Hinderniſſen ringen müßte? Wozu incommodirt 
Ihr uns mit ſolch fernliegenden Projecten?“ erwidere ich: 
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Urtheilet nicht voreilig, nehmet nur dieſe Schrift wieder 
zur Hand, leſet, aber leſet ſie mit Einſicht und geſam— 
melter Aufmerkſamkeit, und Ihr werdet die von Euch 
gemachten Einwendungen von dem hochgelehrten Autor der— 
maßen beſeitigt finden, daß Ihr die in dieſer Schrift 
bon ihm aufgeſtellte Idee zu der Eurigen machen, von 
dem Streben für deren Verwirklichung werdet eifrigſt und 
heiligſt beſeelt werden, was unſerm Gotte wohlgefallend, 
ſeine Gnade uns zuwendend, zur Folge haben könnte, 
daß ſich an uns bewähren würde: „Wende Dich zu mir, 
und ich werde mich zu Euch wenden.“ Und wahrlich, 
mein Iſraelit! ſiehſt Du nicht die Hand, welche Dein 
Freund durch eine kleine Oeffnung Dir reicht? (Hoheslied.) 
Hörſt Du, mein Iſraelit, nicht die Dir laut tönende 
Himmelsſtimme: „Es iſt die Zeit, wo ich um deine Liebe 
werbe, dann werde ich mein Gewand über dich breiten.“ 
(Ezekiel 16, 8.) Was des Wahren aus dieſen ſymbo— 
liſchen Worten zu Dir ſpricht, findeſt Du deutlich aus- 
geſprochen in den Worten Moſes (M. 5, 30): „Und der 
Ewige wird aufhören laſſen deine Gefangenſchaft“ (vide 
ibid. Jhn Esra's Comm.) „und dann wird er ſich deiner 
erbarmen und dich wieder zuſammenbringen aus all' den 
Völkerſchaften, unter welche er dich zerſtreuet hatte.“ 
Worin beſtand denn aber die Gefangenſchaft Iſraels? In 
der politiſchen und civilen Excluſion, in der es ſich Jahr— 
hunderte hindurch befand. Seitdem aber die liebliche 
Sonne der Emancipation über Europa's Iſraeliten auf— 
gegangen, iſt auch der Geiſt der Finſterniß, die Gefangen⸗ 
ſchaft Iſraels gewichen und an deren Stelle iſt die Gleich- 
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ſtellung Iſtaels getreten, wodurch es in die ſtaatsbürger— 
liche Gemeinſchaft aller Unterthanen aufgenommen worden 
iſt. So ſiehſt Du, Iſrael, wie der erſte Theil jener 
oben citirten Gottes-Verheißung durch Moſes an Dir 
ſchon ſich bewährt, und ſo kannſt Du auch in gläubiger 
Zuverſicht der Erfüllung des andern Theils jener Ver⸗ 
heißung enigegenſehen. Wie, war es immer ſo, wie es 
jetzt um Dich ſteht? Schaue zurück in die geſchichtlichen 
Annalen Deiner Vergangenheit! Darin werdet Ihr, got⸗ 
teseifrige, frommgläubige, und auch Ihr, religiös indiffe⸗ 
rente Ifraeliten, gewahr werden den furchtbaren politiſchen 
Druck, der auf Euren Ahnen laſtete, die Leiden, Qualen 
und Verfolgungen, denen ſie ausgeſetzt waren, die Pein 
und Folter mannigfacher Art, die von der frevelhaften 
Intoleranz, von niedriger Habgier, von dem finſtern 
Aberglauben und dem Unweſen der Ignoranz gegen ſie 
erſonnen wurden. Auch in uns ſelbſt leben noch traurige 
Rückerinnerungen jener ſchmachvollen Zeiten. O wie ganz 
anders ſteht es jet um uns! Die königlichen Herrſcher 
und Fürſien ſind gegen uns geneigter und gnädiger Ge⸗ 
ſinnung. Unſere Mitbürger achten und lieben uns, und 
es giebt keinen civiliſirten Staat mehr, wo nicht die Gleich⸗ 
ſtellung ausgeſprochen wäre: unſere Mitbürger aber machen 
davon in allen Städten den vortheilhafteſten Gebrauch 
für die Begründung und Förderung der ſtädtiſchen Inter⸗ 
eſſen. Ja, auch im Hauſe der Abgeordneten, im Parla⸗ 
mente ſinden ſich Abgeordnete oon moſaiſcher Confeſſion. 

Die Zahl der hochgeachteten und allgemein überaus 
geſchätzten Iſraeliten, deren Lebensſtellung, Rang und 
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Anſehen von nicht unbedeutendem Einfluſſe auf die ſo⸗ 
eialen Verhältniſſe find, ift in unſerer Zeit eine fo be- 
deutſame, wie ſie während der langen Dauer unſetes Exils 
noch nicht dageweſen iſt. Dieſen großen Contraſt alſo, 
der zwiſchen unſerer Vergangenheit und Gegenwart vor— 
handen iſt, könnteſt Du ihn für ein Erzeugniß des Zu⸗ 
falls halten? Wahrlich nicht! Vielmehr ſpricht ein jeder 
Iſraelit derart ſich darüber aus, daß er die beſſere Ge⸗ 
ſtaltung der politiſchen und civilen Verhältniſſe Iſraels 
für eine That der Alles wunderlich leitenden und regie- 
renden Allmacht des einig einzigen Gottes, der ſich uns 
wiederum wohlwollend zugewendet, hält. Darum iſt's auch 
an uns, dem Worte: „Ich ſtand auf, meinem Freunde zu 
öffnen“ (Hoheslied) nachzukommen, und dann wird un⸗ 
ſeres Freundes Wohlwollen in ſolchem Maße uns zu 
Theil werden, wie es von ihm durch ſeine Propheten 
verheißen worden. Und fo möge denn Euch, meine ver⸗ 
ehrten Glaubensgenoſſen, wohlgefallen die ſchöne Blumen⸗ 
leſe, welche der ehrwürdige und hochgelehrte Autor von 
den heiligen Anhöhen der göttlichen Wiſſenſchaft hergeholt, 
Euch in dieſer Schrift darreicht. Möge ſie beſonders die 
Theilnahme der Iſraeliten erwecken, welche ſich des göttlichen 
Segens in großem Maße zu erfreuen haben. An ſie ſtellt ſich 
die heilige Aufgabe, der religiöfen Erlöſung Iſraels, mit 
der die der ganzen Menſchheit zuſammenhängk, ihr Herz, 
ihren viel geltenden Einfluß und ihres Reichthums Ueber— 
fluß zu weihen. 

Was endlich den dritten, über den Opferdienſt han⸗ 
delnden Theil dieſer Schrift anlangt, fo iſt doch, da der- 
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ſelbe durchgehends ſubtile talmudiſche Diſputationen, mit 
großer Sachkenntniß und außerordentlichem Scharfſinn 
ausgeführt, enthält, darin manches noch ſehr problema— 
tiſch,“) worüber ich mit dem Herrn Autor indiſſerta⸗ 
toriſcher Correſpondenz ſtehe. Deſſen ungeachtet aber 
iſt es ein religiöſes Verdienſt, auch dieſen Theil mit 
Intereſſe zu leſen und zu ſtudiren. Ja, die Leetüre der⸗ 
artiger Argumentationen und die Meditationen darüber 
ſind heilige Beſchäftigungen, die unſerm Gotte höchſt 
wohlgefällig find und uns feiner Gnade und Barmherzig⸗ 
keit würdig machen. 

Was ſchließlich die in dieſer Schrift zur Erreichung 
des Zwecks: Wiederherſtellung Zions, angegebenen Mittel 
und Wege, wie auch die aus den einzelnen Abhandlungen 
reſultirenden Argumente betrifft, fo ſind fie klar und un- 
widerleglich. Darum laßt uns raſch und energiſch gehen 
an das heilige Werk der Aufrichtung unſeres Volkes und 
der heiligen Städte unſeres Gottes, der uns nach ſeiner 
allein unfehlbaren Allweisheit in unſerer heiligen Arbeit 
zu Hilfe kommen und uns erfreuen wird mit der Erfüllung 
des Wunſches: „Du machſt dich auf, erbarmeſt dich Zions, 
wenn es Zeit iſt, daß du ihr gnädig ſeieſt, denn deine 
Diener lieben ihre Steine, denken ihres Staubes weh— 
muthsvoll!“ 


Den 12. Nisau 5621. a. m. 


— — 


) Der Rabbiner E. Guttmacher zog nach gepflogener Differ- 
tatton mit mir, dem Autor dieſer Schriſt, feine Gegen-Argumentation 
zurück und concedirte mir beſcheiden, wie dies aus der Abhandlung 
Mamar Kadischin zu erſehen iſt. 


Gutachten vom Rabbiner zu Lubronib. 


Unansſprechlich iſt meine Herzensfreude, den Mann 
zu ſehen, der für Zions, Jerufalems und Paläſtina's zu 
bewerkſtelligende Aufrichtung, auf daß — wonach der 
erſte aller Propheten ſich herzlich geſehnt — die legalen 
Territorial⸗Obſervanzen ausgeübt werden möchten, von 
außerordentlichem Eifer beſeelt iſt. Dieſer Mann iſt der 
weltberühmte Gelehrte Herr H. Kaliſcher in Thorn. 
Daſelbſt deſſen perſönliche Bekanntſchaft machend, habe 
ich das ſchöne Vergnügen, einen Einblick in ein von ihm 
bearbeitetes, mir als Manufeript vorgelegtes Werk zu 
thun, deſſen Tendenz iſt: durch Ankauf von Landgütern 
in Paläſtina, an denen die legalen Obſervanzen ausgeübt 
werden könnten, die ſchlimmen Zuſtände unſerer Glaubens— 
genoſſen daſelbſt erträglich zu machen. Der geehrte Autor 
weiſt in dieſer Schrift zuerſt nach, daß die legalen Ter— 
ritorial⸗Obſervanzen in Paläſtina auch für die Jetztzeit 
nach Ausſprüchen des Moſaismus, der Tradition und 
nach rationellen Gründen pflichtgemäß ſeien. Nächſtdem 
conſtatirt der Autor die in Paläſtina noch vor der meſ— 
ſianiſchen Periode einzuführende moſaiſche Sacrificatur 
als religiös zuläſſig. Ueber dieſe Theſis diſſertirt er, in 
allen talmudiſchen Büchern und Schriften ſehr bewandert, 
mit außerordentlicher Subtilität. Es conſentirten ihm 
hierin der größte Talmudiſt unſers Säculums, der welt— 
berühmte Rabbi Akiba Eger g. A., der hochberühmte 
Rabbiner, Verf. des Chtham Sopher, g. A., der hochbe— 
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rühmte Rabbiner zu Grätz, der hochberühmte Oberrabbiner 
der iſraelitiſchen Gemeinden Brittaniens, und fie bekunden 
auch ausdrücklich ihr Wohlgefallen an der Tendenz dieſer 
Schrift. Auch ich, von dem hochgelehrten Autor zur 
Begutachtung dieſer ſeiner vortrefflichen, in jeder Beziehung 
höchſt gediegenen Schrift aufgefordert, mußte mich, trotz 
der für mich zu großen, mir nicht gebührenden Ehre, ſei⸗ 
nem mir als Befehl geltenden Wunſche fügen. Ich er⸗ 
laube mir daher, dem hochgeehrten Autor meinen viel⸗ 
fachen Dank hierdurch öffentlich zu bekunden und ihm den 
herzlich⸗innigſten Wunſch auszuſprechen, daß Gott ihm 
gnädigſt vergönne, die heilige, in dieſer Schrift entwickelte 
Idee als vollkommen realiſirte That zu fchen, 

Thorn, 5621 am. 24 d. Omerzählung. 


Einleitung. 


— — 


Mabbi Joſua, Sohn Levi's, ſagte: „Gottes Stimme 
ruft den Iſraeliten zu: Daß ich meinen Tempel zerſtört 
und meine Kinder in's Exil geſchickt, dies habt Ihr durch 
Eure Schuld herbeigeführt. Wenn Ihr dies wieder gut 
zu machen anſtrebet, dann will ich es Euch verzeihen, 
denn fo heißt es (Palm): Wünſchet Jeruſalems Glück 
und es wird Deinen Freunden wohlergehen.“ (tract. 
Derech Eretz.) 

Treffend monirt Rabbi Joſua dem citirten Verſe zu⸗ 
folge die Geſammtheit Iſraels, Auge und Herz nach 
dem heiligen Lande gerichtet zu halten, dafür, meint er, 
werde ihnen wiederum die Glückesſonne allmälig auf⸗ 
gehen, ihre Sünde von Gott verziehen und Lebens- und 
Segensfülle immerdar gewährt werden. Wie nun aber 
ſollen wir die geeignetſten Vorbereitungen treffen, damit die 
ehemalige Glorie über Zion wieder aufſtrahlen könne? 
Und Moſes erwidert uns hierauf mit den Worten: „Durch 
Deinen Mund und Dein Herz iſt es zu bewirken,“ d. h. 
wende Dich, Iſrael, vorerſt in herzlichem Gebete zu 
Deinem Gotte, daß er Dir Dein Jeruſalem wieder her⸗ 
ſtellen wolle, und mit dieſem Dein Herz ſtets erwärmen⸗ 
den Wunſche ſchreite rüſtig zur That, und zwar vor Allem 
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Deine ſündenreinen,“) den Studien der heiligen Thora 
ſtets obliegenden Glaubensbrüder Paläſtina's, welche in 
ſchmerzlicher Entbehrung der nöthigſten Lebensmittel und 
in Obdachsloſigkeit ſich befinden, nach Möglichkeit zu 
unterftügen und aus ihrer elenden Lage zu befreien. Zu 
dieſem frommen Zwecke müſſen daſelbſt Pilgerhäuſer er— 
baut werden. Dann muß dafür geſorgt werden, daß die 
Fluren Paläſtina's angebauet, des heiligen Landes öde 
Steppen in herrlich prangende Saatgefilde umgeſchaffen 
werden, deren reicher Ertrag unſern daſelbſt Gott und 
der heiligen Religion lebenden Glaubensgenoſſen zum aus— 
reichenden Lebensunterhalte dienen möge. Gegen dieſes 
hier der Geſammtheit Iſraels anempfohlene fromme, gott- 
gefällige Gotteswerk dürfte vielleicht von Einzelnen im 
Hinblick auf die vom Talmud ſanctionirte Maxime: „Die 
einheimiſchen Dürftigen haben den erſten Anſpruch auf 
Uuterſtützung“ die Einſprache erhoben werden, daß man 
ſich ſchon durch die frequenten Beiträge zur Erhaltung 
der einheimiſchen Armen zu ſehr überbürdet ſähe. Denen 
erwidern wir kurz, daß ächte Liberalität jeder Art der 
Almoſenpflege genügend nachzukommen bemüht ſei, der 
Geizige hingegen, ſtets das Heilige mißbrauchend, jene 
talmudiſche Norm nur als einen Deckmantel feiner ſor— 
diden Engherzigkeit ſich bediene. In Wahrheit aber iſt 
jene talmudiſche Maxime nur maßgebend für die aus— 
zuübende Almoſenpflege gegen nichtpaläſtinenſiſche Arme. 
Hingegen haben die paläſtinenſiſchen Armen nach dem 
Ausſpruche unſerer heiligen Weiſen das erſte Recht auf 
die ihnen von ihren Glaubensgenoſſen zu gewährende 
Unterſtütung. So wird es ausdrücklich in Zifri (Para- 


*) Dies beruht auf dem (B. M. 5, 32) talmudiſchen 
Sinne der Worte Moſis: „Er verſöhnt das Volk, das auf 
ſeinem Erdreiche wohnt.“ Der Ueberſ. 
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schah Rech c. 116) herdeducirt aus dem Verſe (ibidem): 
„So ſich findet ein Dürftiger in Deiner Mitte, einer 
Deiner Brüder, in einer Deiner Städte, in Deinem 
Lande ꝛc.““) Dies lehrt Dich a) zuerſt Deine Ortsarmen 
zu bedenken (angedeutet in den Worten: in einer Deiner 
Städte); b) die erſte Almoſenpflege ſollſt Du Deinen 
paläſtinenſiſchen armen Glaubensgenoſſen zu Theil werden 
laſſen (angedeutet in der beigefügten Ortsbeſtimmung: in 
Deinem Lande).“ Dieſe Zifri-Deduction wird auch (Jorah- 
deal. § 251 S. 3) als religiöſes Obſervandum bei der 
Ausübung der Armenunterftügung conſtatirt. Demnach 
iſt der etwaigen oben erwähnten Einſprache der talmudiſche 
Stützpunkt gänzlich genommen..) Es möge daher jeder 
fromme Iſraelit des einheimiſchen Armen nicht vergeſſen 
und auch feinen dürftigen Glaubensgenoſſen Palaſtina's 
ſein Scherflein nicht verweigern, wofür er ſich nach den 
Worten des von Rabbi Joſua citirten Verſes: „Es ſei 
Friede in deinem Beſitzthum!“ (im Sinne des reichen 
Beſitzthums, Vermögensfülle, aufzufaſſen) des göttlichen 
Segens in allen ſeinen Angelegenheiten erfreuen wird. 


*) Dieſelbe Deduction erlaubt auch folgender Vers 
(5 B. M. 15,11): „Denn es wird doch an Dürftigen im 
Lande nicht mangeln: darum gebiete ich Dir, aufzuthun 
Deine Hand gegen Deinen armen Bruder und Deinen 
Dürftigen in Deinem Lande.“ Deinem Lande, das Dir 
ſchon verheißen war von Gott durch die oftmaligen Zu— 
ſicherungen, die er Deinen Patriarchen Abraham, Igchak 
und Jacob gemacht (1 B. M.) Dein Land, das er Dir 
durch Moſem oftmals als das Dir einzuräumende über— 
wieſen, das er auf ſein Geheiß durch Moſes, Joſua, David 
erobern und in Dein Beſitzthum kommen ließ. 

Der Ueberſ. 

) In responsis ch'tham Zofer wird auch die von Sif- 
thai Kohen Joredeah 8 251 S. 6 aufgeſtellte Anſicht durch 
Gegenbeweiſe impugnirt. 
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In den Responsis ch'tham Ziofer wird talmudiſch ar— 
gumentirt, daß unter den Dürftigen Paläſtina's das Vor⸗ 
recht auf die ihnen zu gewährende Unterſtützung Denen, 
die in Jeruſalem domiciliren, zuſteht, woraus ſelbſtver⸗ 
ſtändlich folgt, daß dieſen das gedachte Vorrecht vor allen 
nicht⸗paläſtinenſiſchen Dürftigen zuſtehe. Ibidem wird 
auch nachgewieſen, daß gedachtes Prärogativ der Jeruſa⸗ 
lemiten nicht etwa in den Territorial-Obſervanzen allein, 
ſondern auch in der ihm uralt innewohnenden Conſecra⸗ 
tion feinen Grund habe; denn ſchon damals war Jeru⸗ 
ſalem die Himmelspforte, als es noch Beſitzthum der 
kananitiſchen Völkerſchaften war, um ſo mehr, als es in den 
Beſitz Iſraels übergegangen war. Selbſt die zweimalige 
Vaſtation dieſer Stadt konnte der ihr urſprünglich inne⸗ 
wohnenden Heiligkeit keinen Eintrag thun. Dieſe Anſicht 
beruht auf talmudiſchem Ausſpruch (Jebamoth f. 6). “) 


*) a. Für die immer verbleibende, nie weichende Con- 
fecration Paläſtina's dürfte auch die Bemerkung des Rma 
(Joredeah331 Satz 2) ſprechen: „Manche der talmudiſchen Au- 
toritäten conſtatiren, daß es auch jetzt eine mojaifd)-religiöfe 
Pflicht ki die Gebühren von dem Extrage des paläjtinen- 
ſiſchen Gefildes (wie die heilige Gabe, der Zehnten ze.) 
Denen zu verabreichen, denen ſie moſaiſch überwieſen ſind.“ 
Die Gelehrten Rabad, Raſchi, Ri, Reb Simſon und noch 
andere talmudiſche Autoritäten theilen die Anſicht, daß es 
auch jetzt moſaiſch geboten ſei, jene Gebühren zu entrid)- 
ten. Das Vehikel dieſer Anſicht, der Ausſpruch des Rabbi 
Jochanan (Tract. Jebamoth p. 8 S. 82): „Die Conſecration 
Paläſtina's durch Eſra iſt eine immer geltende, daher auch 
die moſaiſch legalen Territorial-Obſervanzen auch nach der 
Vaſtation Paläftina’s moſaiſch geboten find. 

b. Nach Ausſpruch des Talmud (Tract. K’thuboth 2. 
110. b.) wird Jbn Haeser $ 75 S. 4 conſtatirt: „So der 
Ehemann nach Paläſtina auswandern will, feine Ehefrau 
die Mitauswanderung verweigert, ſo kann er auf Scheidung 
antragen und ſie wird ihrer Morgengabe verluſtig. Will 
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Ebenſo heißt es in Responsis Mahrik: Da (in Ieru- 
ſalem) hatte die heilige Weihe ſchon vor Joſua's Er⸗ 
oberung des heiligen Landes ihre Stätte; denn da hatten 
ſchon Adam und Noah gottgeweihete Opfer dargebracht. 
Da ward von Abraham der Altar erbauet, ſeinen Sohn 
auf Gottes Geheiß darzubringen. An dieſer Stätte hatte 
Jacob den herrlichen Traum, der ihn mit Recht die ge— 
haltvollen Worte: „Wie ehrfurchtbar iſt dieſer Ort! 
Wahrlich, hier iſt die Pforte zum Himmel!“ ausſprechen 
ließ. Dieſes Jeruſalem bezeichnete auch der König David 
als die längſt geſuchte und endlich wiedergefundene „Reſidenz 
des Schutzgottes Jacob's“ (Pf. 132, 95 — Auch der 
Taschbatz 201 argumentirt ſehr ausführlich über die ver— 
bliebene Conſecration Jeruſalems ſelbſt in der Jetztzeit. 


aber eine Ehefrau dorthin auswandern, ihr Ehemann aber 
dies verweigern, ſo muß er ſie auf ihren Antrag von ſich 
ſcheiden laſſen, ohne daß fie dadurch ihrer Morgengabe 
verluſtig wird. Nur allgemein bekannte Gefahren, welche 
mit der Hinreiſe etwa verbunden wären, vermögen dieſe 
Paragraphen aufzuheben.“ Dieſe Paragraphen aus dem 
Talmud citiren auch die cadices talmudici des Rif und Rasch, 
wodurch deren Giltigkeit auch für unſere Zeit erwieſen iſt. 

c. Wenn der Iſraelit das Schmonah-esreh-Gebet ver⸗ 
richten will, fo ſoll er ſich, wenn er ſich außerhalb Pa- 
läſtina's befindet, mit feinem Geſicht nach Paläſtina zu— 
wenden.“ (Tract. B'rachoth S. 30.) Dies wird auch Orach 
chalim 8 94. a. conſtatirt, worauf die Bemerkung des R'ma: 
„Wenn wir abendländiſche Iſraeliten beim Schmonah-esreh- 
Gebet unſer Geſicht gegen Oſten wenden, jo hat dies ſei— 
nen Grund in der geographiſch⸗öſtlichen Lage Paläſtina's 
zu unſerm europäiſchen Welttheile, ſo daß unſere Wendung 
nach Oſten und die im Talmud vorgeſchriebene Wendung 
nach Paläſtina identiſch ſind. 

Alle dieſe Citate ſprechen genügend für die dem hei— 
ligen Lande Paläſting verbliebene Conſecration. 

Der Ueberſ. 
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Diefe Annahme findet auch ihre Stütze im Midrasch 
(Hoheslied c. 8, 10), wo es heißt, daß ſelbſt nach der 
Zerſtörung Jeruſalems die moſaiſch determinirten drei 
Wallfahrten nach dieſer heiligen Gottesſtadt viele Jahre 
hindurch noch immer ſtattfanden. Dies begründet auch 
der Taschbatz für noch ſpätere Zeiten, und zwar für die 
der G'onim;) ja es ſollen ſogar, wie er verſichert, auch 
zu dieſer Zeit den Wallfahrenden der Wunder viele ge— 
ſchehen ſein. 

In der zweiten Abhandlung dieſer Schrift werden 
wir nachweiſen, daß es von höchſt religiöſem Verdienſte 
ſei, in Paläſtina wohnen zu können. Der Ramban be⸗ 
zeichnet es ſogar für eine moſaiſch gebotene Pflicht, und 
zwar auch aus dem Grunde, damit es nicht veröde. 


Aus all' dieſem bisher Angeführten ergiebt es ſich 
klar, daß es ein religiös-heiliges Verdienſt der meiſten 
Iſraliten, welche ihr Domicil in Paläſtina aufzuſchlagen 
verhindert ſind, ſei, ihren daſelbſt domicilirenden armen 
Glaubensgenoſſen reichliche Unterſtutzung zu gewähren, 
um nämlich durch die zu reallſtrende Coloniſation Pa- 
läſtina's, wodurch ausreichende Fülle von Lebensmitteln 
den daſigen Iſraeliten geſpendet werden könnte, auch die 
Frequentation der iſraelitiſchen Bevölkerung daſelbſt mittel⸗ 
bar fördern zu helfen. Und wahrlich, nur wer in ge— 
dachter Weiſe zur Aufrichtung Paläſtina's nach möglichſten 
Kräften beizutragen bemüht iſt, erfüllt größtentheils die 
ihm obliegende religiöſe Pflicht, fein Domicil daſelbſt 
aufzuſchlagen, und wird der Seligkeit, des höchſten Gutes 
theilhaftig werden. 


— — 


*) G’onim hießen die Oberhäupter der talntubifchen 
Akademien, welche vom Jahre der Welt 4442 — 4820 
exiſtirten. Der Ueberſ. 
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Es giebt aber auch Viele, welche den iſraelitiſchen 
Armen Haläſtina's jede Spende verweigern aus dem 
Grunde, daß, wie fie meinen, es durchaus keine Wohl- 
that ſei, Leuten, welche dem Müßiggange leben und in 
den Armen der Geſchäftsloſigkeit die ſchöne Zeit hinbringen, 
Unterftügung angedeihen zu laſſen, um ihnen gleichſam 
dadurch ihr müßiges Leben noch ſorgenlos und angenehm 
zu machen. Wahrlich, es iſt dies eine böswillig er- 
ſonnene falſche Anklage! Denn die daſelbſt domiciliren- 
den Iſraeliten ſind Jünger der heiligen Thora, welche 
von Jugend auf nur den Studien derſelben, aber keiner 
materiellen Beſchäftigung obliegen. Die meiſten derſelben 
ſind aus verſchiedenen, ſehr entfernten Landen dort! in 
eingewandert in der frommen Abſicht, des religiöſen Ver⸗ 
dienſtes, im heiligen Lande zu domiciliren, (wie dies oben 
deutlich erwähnt iſt), theilhaftig werden zu können. 
Dieſer frommen und religiöſen Abſicht brachten ſie auch 
ihr zeitliches und phyſiſches Glück und Heil als Opfer 
dar. In dieſem Lande aber, wo den merkantiliſchen und 
induſtriellen Fächern noch keine bequeme Straßen gebahnt 
ſind, wie dies in allen civiliſirten Staaten der Fall iſt, 
iſt's auch von außerordentlicher Schwierigkeit, daß einge- 
wanderte Fremdlinge einen Nahrungszweig finden könnten. 
Daher find fie auf die fremden Spenden iſraelitiſcher 
Mildthätigkeit angewieſen. Von dieſen Spenden aber 
können fie, welche nur Gott und der-Religion leben, nur 
ſehr kümmerlich ihr Leben friſten. 

Um aber die oben erwähnte Einſprache gegen die den 
Dürftigen des heiligen Landes zu gewährende Almoſen— 
pflege gänzlich zum Schweigen zu bringen, dürfte wohl 
der Plan der Coloniſation Paläſtina's, wie derſelbe 
in dieſer Schrift näher und ausführlich vom religiöſen 
Geſichtspunkte aus hehandelt, und wie er praktiſch ſchon 
vom „Coloniſations-Verein für Paläſtina“ zu Frank 
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furl a. O.“) gehandhabt wird, als das allein geeignetefte 
Mittel mageſcheh werden können. 

Es würden ſich aber durch die Realiſirung der Ten— 
denz des gedachten Vereines viele fromme und gottge— 
fällige Zwecke realiſiren können. Vorerſt würden ſich die— 
jenigen unſerer paläſtiniſchen Glaubensgenoſſen, welche 
jest in unſäglicher Noth und im drückendſten Mangel an 
ausreichenden Lebensmittel ſchmachten, von den ſegensreichen 
Früchten der angeſtrengten Arbeit, welche ſie zuwenden 
würden der Agricultur des Bodens, der ihnen von dem 
großen, abendländiſchen, faſt die Geſammtheit Iſraels in 
ſich | chließenden Coloniſations-Verein als benefieium praedium 
überwieſen wäre, ernähren können. Aber auch diejenigen un⸗ 
ſerer Glaubensgenoſſen daſelbſt, welche derartiger Arbeit un⸗ 
fähig ſind, würden ſich für die vom Abendlande ihnen ſpärlich 
nur zuſließenden Almoſenſpenden zu jeder Zeit beſſere und 
billigere Victualien zu beſchaffen vermögen, als jetzt, wo 
ſie lediglich auf die Zufuhr aus Aegypten und andern 
Paläſtina angrenzenden Ländern angewieſen ſind. 

Aber die wohlthatige Wirkſamkeit eines ſolchen mit- 
gliederreichen Coloniſations-Vereins in erwähntem Maße 
würde zunächſt auch fromm belohnend auf ihn ſelbſt zu— 
rückwirken, indem ja die ſtrenge Beobachtung der moſaiſch 
legalen Obſervanzen in Bezug auf Paläſtina's Territorium 
und deſſen Erzeugniſſe dann dem Coloniſations-Vereine 
zum religiöſen Verdienſte angerechnet werden würde. 

Weſſen Blicke aber gewöhnt ſind, über das Gegen— 
wärtige und Individuelle in das Allgemeine und Zukünf— 
tige zu ſchauen, der dürfte wohl auch in der bezeichneten 
Verwirklichung der Tendenz des Vereins den Beginn des 
Strebens nach einem zu erreichenden iſraͤelitiſchen National- 


— 


*) Dieſer Verein hat gegenwärtig ſeinen Sitz in Berlin. 
Der Bein 
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zwecke, nämlich nach der allmäligen Emancipation des 
paläſtinenſiſchen Territoriums, um ſo dem von allen Pro— 
pheten Iſraels mit den Farben der himmliſchen Wahrheit 
glänzend und erhebend gezeichneten Ergebniſſe der jüdiſchen 
Nationalgeſchichte Bahn zu brechen, erblicken. 

Sollte aber gegen die Tendenz des Vereins der ge— 
ſuchte Einſpruch geltend gemacht werden, daß durch die 
unſeren Glaubensgenoſſen in Paläſtina zu überweiſende 
agrariſche Beſchäftigung dem fleißigen Studium der hei— 
ligen Thora, dem jene unſere Glaubensgenoſſen daſelbſt 
jetzt ausſchließlich obliegen, ein nicht unbeträchtlicher Ab— 
bruch geſchehen würde, was ja aber religiös unerlaubt 
wäre, ſo erwidern wir hierauf, daß es auch unter den 
Armen Palaſtina's ſolche giebt, die nicht dem gelehrten 
Stande angehören. Dieſe alſo würden die Agricultur 
freudig begrüßen, um ſich durch dieſe fruchtbringende Arbeit 
den drückenden Feſſeln der Armuth zu entwinden und 
gleichzeitig auch ihren den Studien der heiligen Gelehr— 
ſamkeit obliegenden, zu jeder materiellen Beſchäftigung 
unfähigen Genoſſen von den Producten des Bodens 
manches mittheilen zu können. 

Was nun aber unſere gelehrten Glaubensgenoſſen 
daſelbſt anlangt, welche ungeachtet ihrer Gelehrſamkeit 
dennoch rüſtig und der materiellen Arbeit nicht unfähig 
ſind, ſo dürfte dieſen durch die Beſchäftigung mit der 
Agricultur nicht mehr Zeit genommen werden, als die, 
welche ihnen jetzt ihr drückender Nothſtand raubt; wie 
ſchon unſere Weiſen (Aboth) richtig ſagten: „Der Mangel 
an Lebensmitteln erzeugt den Mangel des Thoraſtudiums.“ 
Ja es iſt vielmehr die materielle Beſchäſtigung behufs 
der Beſchaffung der nothwendigen, unentbehrlichen Lebens— 
bedürfniſſe ſelbſt für den Gelehrten eine heilige Pflicht, 
um dadurch in der von dieſer Beſchäſtigung ihm frei ge— 
laſſenen Muße, frei von Lebensſorgen und heiteren Geiftes, 
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den heiligen Thoraſtudien ſich zuwenden zu können. Alle 
Jünger der Talmudſchulen in älteſten Zeiten betrieben 
neben ihren heiligen Studien die Agricultur zum Erwerbe 
ihrer Lebensbedürfniſſe. Ein Beiſpiel nur, da wir deſſen 
Mehrheit bei einer ſo einleuchtenden Sache wie die hier 
in Rede ſtehende iſt, wohl entbehren können, wollen wir 
als Beleg hierfür erwähnen: Die Gelehrten Abaji und 
Raba erſuchten ihre Jünger, während der Monate Nison 
(Zeit der zu beſtellenden Feldarbeit) und Thischri (Ein⸗ 
führungszeit der Feldfrüchte) die talmudiſchen Vorleſungen 
ſuspendiren zu dürfen. — 

Wenden wir uns nun wieder zur Tendenz des Co— 
loniſations-Vereins, ſo würden ja auch die gelehrten 
Dürftigen Paläſtina's, denen ein beneficium praedium über- 
wieſen wäre, neben der Bearbeitung deſſelben, welche, wie 
wir weiter erörtern werden, an und für ſich eine heilige 
und religiös verdienſtliche Handlung iſt, ſorgenfrei und 
von menſchlicher Gabe unabhängig, aus reinſtem Intereſſe 
für die Thora deren Studien obliegen können. Aber 
das von menſchlicher Gabe Unabhängigſein der Gelehrten 
iſt ein wichtiges und heiliges Moment. So heißt es in 
Thona dbei Eliah: „Elias ſagte: Bei Himmel und Erde 
bezeuge ich, daß der Gelehrte, welcher aus reinem Intereſſe 
für die Thora den Studien derſelben obliegt, nur ißt 
und trinkt, was das ſeinige iſt, und die Frucht ſeiner 
Anſtrengung genießet, es ſei, auf den der Spruch: „So 
Du die Frucht Deiner Hände Arbeit genießeſt, wirſt Du 
glücklich fein und es wird Dir wohl ergehen,“ ſich bes 
ziehe.“ 

Schließlich liegt aber auch in der Tendenz des Co— 
loniſations-Vereins die moraliſche Abwehr eines die Ge— 
ſammtheit der Iſraeliten hart treffenden Vorwurfes des 
Indifferentismus für die Stätte, welche das Vehikel ſei— 
ner zwar alten, dennoch aber ihrem weſentlichen Geiſte 
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nach nie alternden Geſchichte if. Ohne feinem civilen 
Pafriotismus irgendwie Eintrag zu thun, darf und ſoll 
dem Iſraeliten fein Land, das von je her von allen Voͤl— 
kern das heilige Land genannt wurde, ein Gegenſtand 
ſeiner Pietät ſein und bleiben. Dieſes ſein heiliges Land 
verödet und wüſte wiſſen, muß des Iſraeliten Herz mit 
Schauer erfüllen, alle Freuden ihm trüben, tiefen Schmerz 
in ſeine Seele gießen. Für die Belebung dieſes ſeines 
heiligen Landes aber, für deſſen Anbau und Befruchtung 
und für die Cultivirung der Fluren deſſelben, welche wie— 
derum von dem ſtets darauf weilenden Segen des gött⸗ 
lichen Blickes zeugen könnten, alle möglichen Mittel an⸗ 
zuwenden, die theuerſten Opfer nicht zu ſcheuen, iſt eine 
That, welche das Bewußtſein des Iſtaeliten, als eines 
ſolchen, bekundet. Für den von Gottes Segen außer⸗ 
ordentlich begünſtigten Iſraeliten aber dürfte es wohl auch 
als ein allen edlen und einſichtsvollen Menſchen wohl— 
gefälliges Monument des tiefſten Dankes für die außer- 
ordentliche Güte und Gnade Gottes erſcheinen, wenn er 
neben all' den Ergötzlichkeiten, die er aus dem Gebiete 
der Natur und der verſchiedenen Künſte in den Kreis 
ſeines Beſitzes gebracht, in dem heiligen Lande eine herr⸗ 
liche Villa ſich ankaufte, durch deren Beſitz er das pa⸗ 
läſtinenſiſche Ehrenbürgerrecht ſich erwürbe; der Ertrag 
der zur Villa gehörigen Aecker und Weinberge würde 
feinen Glaubensgenoſſen, welche die Bearbeitung und Cul— 
tivirung derſelben mit Fleiß betrieben, reichen Lebens— 
unterhalt gewähren. In folder Acquiſition liegt gleich— 
zeitig neben der Würde des Ehrenbürgerthums, das Könige 
und Fürſten wie den Adel hochſchätzen, auch die Adoption 
des hinmliſchen Ehrenbürgerthums, der ewigen Seligkeit, 
wie dies von Ibn Esrah richtig angedeutet wird. So 
laſſet uns, geehrte Glaubensgenoſſen, den Namen unſeres 
heiligen Landes wieder rühmlich und herrlich zu machen, 


der uns von Gott zugeſicherten Erlöſung Bahn zu brechen 
ſuchen, damit das Licht der Wahrheit allmälig über uns 
auſgehen moͤge! 


N De 

Zions traurige Lage erfüllte mich ſeit meiner früheften 
Jugend mit Traurigkeit und tiefſtem, mein ganzes Weſen 
ergreifenden Jammer. Der Leiden Kelch, den das Volk 
meines Glaubens geleert, ihn füllten überſtrömend die 
beißen Zähren, weſche meinen weinenden Augen entrollten. 
Weſſen Herz von inniger Gottesliebe erglüht und vom 
Gefühle der Verehrung für die Stätte, wo ehemals die 

Majeſtät des einzig wahren Gottes thronte, durchdrungen 
iſt, wie könnte der wohl ungerührt bleiben, wenn er ſich 
die Zerſtörung 115 Verödung jener gottgeweiheten Stätte 
vor ſeine Seele führt! Wahrlich, die Erinnerung on 
jene dem ſteten Gottesdienſt geweihete Stätte muß Dich, 
mein Glaubensgenoſſe, wenn Du ein frommer und wahrer 
Iſraelit biſt, unaufhörlich heiße Thränen weinen laſſen, 
denn dahin iſt aus Ifraels Mitte jene alte Heiligkeit, 
verſtummt der begeiſterte Mund der Propheten, erloſchen 
das Licht der göttlichen Offenbarung und geſchwunden 
der Geiſt der ungetrübten Wahrheit, ſo daß wir, ſeitdem 
Zions Elend begonnen, nur mit Irrthümern und dem 
Geiſte der Finſterniß zu kämpfen haben. 

Aber wie? Jener heilige Ort, ſollte et für alle Zeiten 
der Perwüſtung preisgegeben bleiben? Das Auge der 
Welt, ſollte es für immer dem Eindringen der Welt- 
erleuchtenden Lichter verſchloſſen bleiben? Der Glanz 
der verherrlichten Gotteswahrheit, der ewig wahren Gottes- 
lehre, ſollte er da, wo er ehemals ſtrahlte, nie mehr 
aufglänzen können? Sollten zu Iſraels Glauben ſich 
Bekennende für immer dem materiellen Streben ergeben 
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bleiben? Sollten fie kein höheres Ziel hienieden kennen 
als das zeitliche, bis zum Grabe nur reichende Glück? 

Rein! wahrlich nicht! antworten wir nun getroſt auf 
jene Fragen. Neben den Iſtaeliten, welche für Zions 
heiligen Boden gleichgültig, nur auf ihr individuelles 
Wohlergehen, auf ihr zeitliches Heil bedacht ſind, giebt 
es wohl auch noch viele, denen religiöſes und Gott wohl- 
gefälliges Leben als höchſtes Lebensintereſſe gilt. Allein 
fur Zions Herſtellung, meinen ſie, dürfe in dem Herzen 
eines wahrhaft religiöſen Iſraeliten auch nicht der zarteſte 
Wunſch ſich regen, indem ja ein ſolcher dem durch die 
heilige Schrift bekundeten Gotteswillen entgegenlaufe, 
welcher lautet: „Ich beſchwöre Euch, Ihr Töchter Jeru— 
ſalems, meine Liebe nicht zu wecken, noch anzuregen, bis 
daß es ihr ſelbſt gefällt.“ — Es möge daher, ſagen ſie, 
die Sorge um Zions Aufrichtung der Gottheit überlaſſen 
bleiben, nach deren Willen zur rechten Zeit, ganz un⸗ 
erwartet, die Stunde der Erlöſung für Zion durch die 
große Poſaune angekündigt werden würde. „Alſo mag 
ſich Niemand Zions annehmen!“ 

Dieſer Anſicht der ſonſt frommen und religiös leben- 
den Iſraeliten müſſen wir widerſprechen, und zwar auf 
Grund der aus dem Verſe: „Zions nimmt ſich Niemand 
an“ von unſeren Weiſen des Talmuds dedueirten Pflicht, 
Zions ſich doch annehmen zu muſſen. 

Dieſe Gleichgultigkeit für Zion zu beſeitigen, habe 
ich mir durch dieſe Schrift, welche viele Sprüche aus 
den prophetiſchen Büchern, aus dem Talmud, dem Midra- 
schim, aus Zifri (deſſen Verfaſſer Rabbi Simon ben 
Jochai war), dem heiligen Buche Sohar (von demſelben 
Verfaſſer), Ranba'n) und anderen Schriften talmudiſcher 


*) Ramban, zuſammengezogener Name aus Rabbi 
Moſes ben Nachman, lebte in Girona 4970 a. m. Sein 
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Autoritäten älterer Zeiten enthält, welche bekunden, daß 
das Licht der Erlöſung allmälig heranbrechen werde, die 
Aufgabe geſlellt, dahin zu wirken, daß ein jeder Iſraelit 
es als eie religiöſe Pflicht anſehe, für die Reſtitution 
Zions, wie fie vom „Coloniſations-Vereine Palaſtina's“ 
angebahnt wird, eifrigſt ſich zu intereſſiren. Möge Gott 
die frommen, gebildeten und einflußreichen Iſraeliten un⸗ 
ſeter Zeit erleuchten, daß ſie ſich mit aller Energie an 
der Verwirklichung der bereits ausgeſprochenen Tendenz 
des Vereins betheiligen möchten! Ja, die Zeit und Um- 
ſtände begünſtigen unſer heiliges Streben. Es giebt, 
Dank dem Höchſten! jetzt eine nicht unbedeutende Zahl 
reich begüterter Iſraeliten; auch haben wir unter unſern 
Glaubensgenoſſen ſehr viele, die ſich, als kluge, geſchickte, 
höchſt befähigte, der Förderung des allgemeinen ſtaatlichen 
Heils nützliche Perſonen, der Fürſten Gunſt zu erfreuen 
haben. Mögen dieſe an Anſehen und Einfluß boch⸗ 
geſtellten Iſraeliten durch dieſe Schrift angeregt werden, 
ihren Dank gegen Gott, det ihre Verdienſte um die För— 
derung der allgemeinen Intereſſen des Staates bei dem 
Machthaber des Landes und den einzelnen, von ihm in 
die Verwaltung und Leirung der verſchiedenen Staats— 
Angelegenheiten eingeſetzten Perſonen hohen Ranges An— 
erkennung finden laßt, dadurch zu bekunden, daß fie ge— 
rührten Herzens Zions denken, feiner warm und elfrigſt 
ſich annehmen wollen, bis daß es ſich wieder alimalig 
aus ſeinem Elende erhebe und zur Pracht neben andern 
Ländern blühend emporwachſe. 

Bevor ich aber auf die wiſſenſchaftliche Behandlung 
des vorliegenden Themas, worüber ich viel mit dem Ko— 


— 


Sommentar zu den 5 Büchern Moſes iſt ruhmlichſt bekannt. 
Auch S. Michanoth, talmudiſche Disputationen, und noch 
andere treffliche Werke find von ihm bekannt. 
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ryphäen alle Rabbiner unseres Jahrhunderts, dem hoch⸗ 
ehrwürdigen Rabbi Akiba Eger g. A., correſponditt, 
eingehe erhebt ſich mein Geiſt auf den Schwingen des 
königlichen Pfalms (24) lobend und preiſend zu Gott: 
(„Wer beſteigt den Berg Gottes?“) Wer vermag ſich hin- 
auf zu ſchwingen zu der Idee der Erhabenheit, welche 
Zione heiligen Gipfel umflort? — (und „wer kann 
ſtehen an ſeiner heiligen Stätte?“ — wer vermag ſich 
nach dem heiligen Lande wie nach reicher Schätze Belik- 
thum zu Sehnen, um deſſen Geſteine liebevoll zu um⸗ 
faſſen und ſich glücklich preiſend, auf deſſen heiligen 
Boden niederknieend, Gott, den alleinigen Herrn aller 
Welt, anzubeten? — („der unſchuldige Hände und ein 
reines Herz hat,“) der nur, deſſen Thun der Sphäre 
der Eitelkeit fern bleibt, deſſen Denken nicht durch ſinn⸗ 
liches Streben getrübt und deſſen Trachten nur auf Gott— 
gefälliges gerichtet iſt („der nicht dem Nichtigen ſich zuwen— 
det und nicht fälſchlich ſchwört“), der den Vorſpiegelungen 
der Phantaſie, den Gebilden des Scheins nicht nachhängt, 
den Werken des Truges ſeinen Dienſt nicht widmet, mit dem 
Reiche des Todes angehörenden Dingen keinen Vertrag 
errichtet, vielmehr nur der Arbeit des Geiſtes obliegt und 
immer weiter auf der gen Himmel führenden Tugendbahn 
fortwandelt („der wird den Segen vom Herrn empfangen 
und Gerechtigkeit vom Gott ſeines Heils“), der wird des 
wahren, höheren Segens Gottes theilhaftig, denn er iſt 
ja nur dem heiligen Intereſſe zugetan. — Wie denn 
aber bekundet ſich die Förderung des heiligen, göttlichen 
Intereſſes? Wahrlich! („das iſt das Geſchlecht, das nach 
ihm fraget“) nur dadurch, daß eine ganze Generation 
Iſraels ſeine Sehnſucht nach Zions Erhebung durch An— 
wendung aller möglichſt zum erwünſchten Ziele führenden 
Mittel eifrigſt an den Tag legt. („Erhebt, ihr Thore, das 
Haupt! erweitert die ewigen Pforten, laßt ihn einziehen, 
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den König des Ruhms!“) Ja, Zions Thote werden 
ihr Haupt emporheben, wenn durch die Kinder Zions 
thatſächliches Streben dafür angeregt fein wird, dann wird 
auch der Alles vollbringende Wille Gottes ſeinen Beiſtand 
dazu gewähren („wer iſt der König der Ehre?“) Wem 
ſollt ihr, Iſraeliten, dieſe großen Opfer der frommen 
That und eifrigſten Wirkſamkeit widmen? Dem Könige 
der Ehre! („Wer iſt dieſer?“) Der Allmächtige und 
Starke, der allen Kämpfen für das Heilige und Wahre 
den vollen Sieg verleiht. Darum auf, Iſrael! Sei 
unermüdlich für die Eröffnung der Thore Zions, dann 
wird auch die Dir zu Hülfe kommende Gottesthat Deiner 
Arbeit die Krone der Herrlichkeit und des Dich hoch er 
freuenden Gelingens verleihen, und ehren werden alle 
Völker Deinen Gott als den alleinigen König der Welt, 
dem alle Ehre gebührt und Ruhm! Amen. 


Nachdem wir bereits hinlänglich die Tendenz dieſer 
Schrift bezeichnet, haben wir in den drei Abhandlungen, 
welche dieſelbe enthält, folgende Argumente in Betracht 
genommen: I. Eine Charakteriſtik der künftigen Erlöſung, 
an die ein jeder Iſraelit, als folder, glauben muß. 
1. Die heilige Würde Paläſlina's und das damit zu⸗ 
ſammenhängende religiöſe Verdienſt, die Cultivirung des 
paläſtinenſiſchen Erdreichs zu betreiben. III. Wenn ſich 
einſt ein günſliger Zeitpunkt darbietet, durch Erlaubniß 
der herrſchenden Regierung den Opfergottesdienſt auf dem 
Tempelberge, ſelbſt noch vor der meſſianiſchen Periode, 
einführen zu können, ob dieſer nach talmubiſchen Geſetzen 
zuläſſig iſt. — 
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Die Erlöſung Iſraels, der wir harrend entgegen- 
ſehen, mögeſt Du, mein Siraelit, Dir nicht in der Art 
vorſtellen, daß plötzlich die Stimme Gottes von der 
Himmelshöhe ertönen und den Sfraeliten: „Wohlan! nach 
Jeruſalem hinauf!“ zurufen werde; auch nicht ſo, daß 
plötzlich ein Meſſias von Gott auf die Erde geſandt, in 
die Poſaune ſtoßend, die überall Zerſtreuten zuſammen— 
rufend, nach Jeruſalem führen, das unverſehens von 
Mauern, nicht durch Menſchenhände aufgeführt, umgeben 
ſein und einen Tempel, gleichſam durch ein Wunder, in 
ſich bergen werde. Nein! nicht ſo unvorbereitet und 
überraſchend wird die Erlöſung ſich geſtalten, ſondern 
langſam und allmälig, bis dann zuletzt alle die göttlichen 
Verheißungen durch ſeine heiligen Propheten buchſtablich 
in Erfüllung gehen werden. 

So ſpricht ſich das heilige Buch Sohar (Paraschah 
waischlach) darüber aus: „Er (der Engel) ſprach: „Ent 
laſſe mich, denn ſchon bricht die Morgenröthe an!“ Hier⸗ 
auf, um dieſe Rede zu erklären, begann Rabbi Jehudah 
und ſprach: „Wer iſt die, welche hervorbricht wie Morgen— 
röthe, ſchön wie der Mond, klar glänzend wie die Sonne, 
ſiegreich wie Heeresſchaaren?““ (Hoheslied). Dieſen Vers 
haben die Gelehrten auf die Gemeinde Iſraels bezogen, 
nämlich zur Zeit, wenn Gott ſie aufzurichten und zu er— 
löſen im Begriffe ſein wird, dann wird er ihnen zuerſt 
einen zarten Lichtſtrahl durch eine ſchmale, dann durch 
eine breitere Oeffnung einfallen laſſen und ihnen endlich 
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die großen, nach den vier Weltregionen ſchauenden Pforten 
öffnen. In ſolch' allmäliger Weiſe läßt Gott Alles ſei⸗ 
nem Volke Ifrael und den Frommen unter ihm werden. 
Wie wenn man einem Menſchen in das finſtere Zimmer, 
in welches er lange eingeſchloſſen war, das volle Licht 
nicht auf einmal, ſondern zuerſt nur ein ſo ſchwaches, 
wie durch das Oehr einer Nadel fallen kann, dann ein 
etwas ſtärkeres, und To immer auf einander ſolgend ſtär⸗ 
keres und zunehmendes zukommen laſſen darf, bis er vom 
vollen Lichte ſich umfloſſen ſieht: — ſo wird und hat 
Gott gegen Israel verfahren, „Einzeln werde ich Deine 
Feinde vor Dir verjagen bis Du zahlreich genug Dich ver⸗ 
mehrt haben und dann allein das Land beſitzen wirſt.“ 
Und ſo wird es auch in der zukünftigen Erlöſungszeit ſich 
geſtalten, daß Alle ſtaunend fragen werden: „Wer iſt 
dieſe? Erſt war zur Zeit der dichten Morgenfinſterniß 
Aurora's zartes Licht angebrochen, dann aber ward es 
ſilberhell um ſie, wie des Mondes Licht leuchtet, dann 
vom vollen Lichte, wie der helle, volle Tag vom goldenen 
Sonnenglanze umſtrahlt, und endlich durch ihr aller Welt 
wohlthuend zuſtrahlendes und leuchtendes Licht ſiegreich wie 
Heeresſchaaren?“ — Siehe! Nachdem der Tag allmälig 
zur Nacht ſich neigt und in der tiefen Finſterniß Schoß 
ausruht, dann erwacht er wieder in ſeinem erſt nur 
ſchwachen Morgenlichte, das ſich aber, almälig immer 
mehr an Kraft zunehmend, ausbreitet, bis es ſeine volle 
Höhe wieder erreicht, — fo müfle auch, deutet Rabbi 
Jehudah deutlichſt und ausdrücklichſt an, Ifrael, ſo für 
ſeine Erlöſung nur der erſte ſchwache Lichtſchimmer, das 
Weichen der dichten Nachtfinſterniß verkundend, heran⸗ 
gebrochen ſein werde, jugendlich kräftig ſich erheben und 
energiſch ſich ermannen, für die Kräftigung und Erhebung 
ſeiner ſelbſt das Möglichſte zu thun, bis dann nach dem 
Wohlgefallen Gottes die Sonne der Erlöfung in ihrem 
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Vollglanze den vollen, nie endenden, keine Nacht mehr 
hinter ſich folgen laſſenden Tag für Ifrael erleuchten 
werde. — 
In gleichem Sinne äußert ſich hierüber der jeruſa⸗ 
lemitiſche Talmud Tract. Brachoth S. 3: 79 Rabbi Chija 
Rabah “*) und R. Simon gingen mit einander gegen 
Tagesanbruch durch das Thal Arbel. Da ſprach R. zu 
S.; „Siehe, wie dieſes Tageslicht ſich allmälig der 
Gewalt der Finſterniß entwindet, ſo wird auch einſt die 
Erlöſung Iſraels allmälig ſich entwickeln und zu ihrer 
Vollendung gelangen; denn ſo heißt es: Weile ich auch 
jetzt in nächtlicher Finſterniß, ſo iſt Gott mein Licht.“ 
Und wirklich,“ ſprach R. R. ferner, kaun ich Dir die 
Richtigkeit meiner Auffaſſung der Erlöſung Iſraels ge— 
ſchichtlich nachweiſen: Von Mordchai heißt es zuerſt (Eſther): 
„Er ſaß im Thore des Königs“; dann: ‚Und fo nahm 
Haman das königliche Gewand und Roß und begab ſich 
damit zu Mordchai u. ſ. w.“; ferner (ibid.): „Mordchai 
aber ging aus von dem Könige in königlichen Kleidern ꝛc.“; 
hierauf: „Den Juden aber war Licht und Freude, Wonne 
und Ehre geworden.““ 
In ähnlichem Sinne faßt der Midrasch (Hoheslied) 
den vom Sohar citirten Vers: „Wer iſt dieſe? ꝛc.“ auf. 
Auch wir können, den Gang der Geſchichte des gegen⸗ 
wärtigen Säculums in Bezug auf unſere civile Stellung 
betrachtend, mit Recht die Gleichſtellung der Ifraeliten, 
die zuerſt in Frankreich unter deſſen erſtem Kaiſer Napoleon, 
in Holland unter dem Könige Wilhelm von Oranien und 


*) Auf dieſen Paſſus machte mich der Bene ze 
Pleßner, Prediger in Poſen, aufmerkſam. 

**) Rabbi hija Rabah, auch R. chija, 115 55 
genannt, einer der Emoroim, der mit ſeinem Lehrer, Rabbi 
Hoſchaja, die Toscphtoth ſammelte. D. Ueberſ. 
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in jpäteren Jahren in allen conſtitutionellen Staaten 
Europa's ausgeſprochen wurde, für den Anbruch des Tages 
der Erlöſung, und das hohe Anſehen, die außerordentliche 
Hochachtung, deten ſich einzelne Iſraeliten, wie z. B. das 
Haus Rothſchild, Herr M. Montefiore, bei den 
Königen und Fürſten Europa's erfreuen, für das — nach 
dem vom Sohar gebrauchten Bilde — durch ein Nadel— 
Oehr eiufallende Licht der Erlöſung bezeichnen. Und dieſe 
zwei herrlichen Phänomenen an dem Himmel der Huma- 
nität laſſen in unſere Herzen zarte, warme Strahlen, die 
Hoffnung auf das allmälige Herannahen der zwei Perioden 
ausſtrömen, welche nach Auffaſſung des Sohar von der 
heiligen Schrift mit des Mondes Silberlicht und der 
Sonne welterleuchtendem Lichte verglichen werden. 
Darum, mein Liebet, ſage Dich los von dem thö— 
richten Volksglauben, daß unverſehens, wie ein Wunder, 
ein Meſſias erſcheinen und durch ſeiner Poſaune mächtig 
erſchallenden Ton alle Welt in großen Schrecken ſetzen 
werde. Glaube vielmehr, daß der Beginn der Erlöſung 
in der Art ſich geſtalten werde, daß unſere hochgeſtellten 
Glaubensgenoſſen, von religiöſem Intereſſe belebt, es bei 
den mächtigen Herrſchern Europa's kräftig befürwortend, 
dahin bringen werden, daß den in Paläſtina ſich nieder— 
laſſenden iſtaelitiſchen Koloniſten wirkſamer Schut und 
Sicherheit gegen Angriffe des Unrechts und der Willkür 
gewährt werden. Dies wird wohl viele Iſraeliten leicht 
beftimmen, ihrem innern Drange, nach Paläſtina auszu⸗ 
wandern, zu folgen, In ſolchem Sinne äußert ſich 
auch hierüber der hochgeehrte Theologe Ramban in 
ſeinem Commentar zur heiligen Schrift bei dem Verſe 
„Dir, Salomo, gebühren Tauſend“ (Hoheslied.) Die 
Erlöſung Iſraels wird durch das den Iſraeliten günſtig 
ſich zuwendende Wohlwollen der königlichen Herrſcher 
ihren Anfang nehmen, indem dadurch die Auswanderung 
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kleiner Schaaren von Iſraeliten nach Paläſtina ermög— 
licht wird; dann wird Gottes Hand ſie alleſammt dort: 
hin zuſammenführen, wie es in der Thora (B. M. 5) 
ausdrücklich beißt: „Und der Ewige, Dein Gott, wird 
wiederum ſich Deiner erbarmen und Dich aus der Ge— 
fangenſchaft zurückführen; aus allen Völkern, unter welche 
Dich der Ewige, Dein Gott, zerſtreuet hat, wird er 
Dich wieder verſammeln!“ Auch Rabbi D. Kimche“) 
in ſeinem Commentar zu den Pſalmen ſpricht ſich 
(Pfalm 146) folgendermaßen aus: „Nicht bei Menſchen, 
ſondern bei Gott allein iſt Hülfe, und er gewährt ſie den 
Menſchen durch Menſchen, ſo wie er ſeine Hülfe zur Zeit 
des babiloniſchen Exils den Iſfraeliten werden ließ durch 
den König Cyrus, ſo wird er auch die erwartete Erlöſung 
Iſraels veranlaſſen durch die königlichen Herrſcher, welche 
durch ihren versprochenen Schutz die Iſraeliten zur Aus— 
wanderung nach Paläſtina anregen werden.“ 

Derſelben Anſicht it auch Abarbanel **) im Maschmia 
Jschuah S. 25: „Die Völker ſelbſt werden uns in der 


*) R. David Kimchi ben Joſeh, gewöhnlich zu- 
ſammengezogen R'dak, hielt ſich meiſtentheils in Spanien 
auf, lebte 4950 a. m. Grammatiker und trefflicher Com: 
mentator. 


*) R. Iſaak ben Jehuda Abarbanel 5198-5268 
a. m. Theologe und groß durch ſeine der damaligen Zeit 
entſprechende Weltbildung. In Liſſabon geboten, fungirte 
er als Geheimrath bei Alphons V., den Könige Portugal's. 
Von da ſah er ſich genöthigt nach Spanien zu fliehen. 
Auch hier wurde er unter Ferdinand's und Iſabella's Re— 
gierung zum Finanzminiſter ernannt, und fungirte als ſol— 
cher 8 Jahre. 1492 begab er ſich nach Neapel. Auch 
hier war er dem Könige Ferdinand und ſeinem Nachfolger 
Alphons ein intimer Freund und Rath. Von da nach 
Meſſina, dann nach Corfu und endlich nach Venedig ge— 
kommen, ſtarb er, 71 Jahre alt. 
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Reoccupation des heiligen Landes ihren mächtigen Beiſtand 
leiſten, wie es im Propheten Obaͤdiah (1, 21) heißt: 
„Dann werden auch Helfende heraufkommen auf den 
Berg Zion, das Gebirge Eſau zu richten, ſodann wird 
das Reich Gottes ſein.“ 

Dieſer Anſicht entſprechend iſt zu leſen im Commen⸗ 
tar Tosephtoth Jom Tob zur Mischnah 2 Tract. Maser 
S. 5: Die weiſen Lehrer conſtituirten als Obſervandum, 
den Zehnten nicht als Naturalien nach Jeruſalem bringen 
zu dürfen, um die Märkte des im Beſitze unſerer Wider- 
ſacher befindlichen Jeruſalems nicht mit Früchten zu über⸗ 
häufen. Gleichzeitig mit dieſer Conſtituirung aber 
beſtimmten dieſelben Gelehrten, dieſes Obſervandum nach 
Gutbefinden wieder aufheben zu können; denn, ſetzt der 
T. Jom Tob erklärend hinzu, wenn der Tempel in Jeru⸗ 
ſalem wieder reſtaurirt fein wird, fo dürfte es dennoch 
dem Rabbinats-Collegium nicht freiſtehen, jenes Statut 
aufzuheben, wenn nicht die Gewißheit da ſei, daß dies 
Collegium jenes an Gelehrſamkeit übertreffe; denn der 
Tempel werde noch vor der Regierung des Sprößlings 
aus der Familie David's erbaut werden. Alſo bis zu 
deſſen Regierung werden die Widerſacher noch immer die 
Oberherren Iſraels fein — wie dies zur erſten Zeit 
des zweiten Tempels war; — ſo lange aber dies ſtatt— 
finde, ſei ja die Urſache des von jenem Collegium con⸗ 
ftituirten Obſervandums noch zum Theile vorhanden, 
weshalb die Aufhebung des Obſervandums unzuläſſig ſein 
würde.“ 

Wenn nun ſchon eine anſehnliche Menge von Iſrae— 
liten nach dem heiligen Lande eingewandert ſein und da— 
ſelbſt von ihnen auf dem wiederhergeſtellten Gottesaltare 
wohlgefällige Opfer dargebracht ſein werden, dann wird 
es auch dem gnädigen Willen des Herrn des Alls ge— 
fallen, ſeines Geiſtes Licht ſeinem Volke leuchten zu laſſen. 
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Eine Stütze hierfür iſt der Propheten Wort im Namen 
Gottes (Jeſajas 54): „Dies iſt mir wie die Noidiſche 
„Fluth, nämlich, wie ich damals geſchworen, nie eine 
„ſolche wieder über die Welt zu bringen, ſo ſchwöre ich 
„Dir zu, Dir nimmer zu zürnen, noch Dir damit zu 
„drohen.“ Dieſe Parallele will wohl daran erinnern, 
daß, wie damals das von Noah dargebrachte Opfer das 
göttliche Wohlgefallen für ſich (wie es ja heißt: „Und 
„als der Ewige gerochen den angenehmen Opferduft, da 
„ſprach er: ‚Nimmer werde ich der Erde fluchen“) und 
die eidliche Zuſicherung der Nichtwiederholung einer Welt— 
fluth zur Folge hatte, ebenſo Gott, wenn Iſrael durch 
ihm vorerſt dargebrachte Opfer der göttlichen Gnade und 
des göttlichen Wohlgefallens ſich würdig gemacht, ſich 
Iſraels liebevoll annehmen und deſſen Erlöſung in voll— 
kommener Weiſe herbeiführen wird, wo dann die große, 
vom Propheten Ezechiel erwähnte Völkerſchlacht Gog's 
ſtattfindet, nach welcher der gotterwählte Meſſias, der 
Sprößling aus dem Hauſe Davids, erſcheint; zu dieſer 
Zeit wird ſich bewähren der Heiligen Wort: „Es freut 
„ſich der Herr an ſeinen Werken“ und: „Es iſt das 
„Reich des Ewigen, des alleinigen Herrſchers über die 
„ganze Welt.“ — 


4. Für gedachte Annahme ſpricht deutlichſt die vom 
Propheten Ezechiel im Namen Gottes an Gog gerichtete 
Rede (e. 38): „Nach langer Zeit ſollſt Du heimgeſucht 
„werden; in jenen ſpäteren Zeiten ziehſt Du mit Krieg 
„gegen das Land, deſſen Volk der Feinde Schwert ent— 
„gangen, aus vielen Völkern wieder zuſammengebracht, 
„nämlich auf die Berge Iſraels, welche lange Zeit wüſte 
„geweſen, und nun, aus vielen Völkern zuſammengeführt, 
„alle ſicher wohnen. Und mit großem Ungeſtüm ziehſt 
„Du hinauf nach jenem Lande, um, einer Wolke gleich, 
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„es mit Deinen zahlreichen Heeten und Völkerſchaaren 
„zu bedecken .. . um zu rauben und zu plündern und 
„Deine Gewalt auszubreiten über die wieder bewohnten, 
„zerſtört geweſenen Derter und über das aus den Bölfer- 
„mengen zuſommengebrachte Volk, das vom Gewerbe und 
„Handel ſich nährt ꝛc.“ Ihidem P. 15: „Ich werde Dich 
„aber deshalb in mein Land kommen laſſen, auf daß die 
„Heiden mich erkennen, wie ich an Dir, o Gog, vor 
„ihren Augen werde geheiliget werden. Und“ (ibid. 22) 
„ich will ihn (Gog) richten mit Peſt und Blut und will 
„tegnen laſſen über ihn, ſein Heer und feine Völker— 
„ſchaaten Platzregen mit Schloſſen, Feuer und Schwefel. 
„So werde ich denn vielen Völkern herrlich und heilig 
„bekannt, auf daß ſie mich als den alleinigen Herrn der 
„Welt anerkennen werden.“ 

In den citirten Worten des Propheten iſt ja unver— 
kennbar dargelegt, daß, wenn Paläſtina's Boden wieder 
von den aus allen Ländern dorthin ſich zuſammengezogenen 
Iſraeliten bewohnt ſein wird, welche daſelbſt des politi— 
ſchen Friedens und des durch Gewerbe und Handel ge— 
förderten materiellen Wohlſtandes ſich erfreuen werden, 
dann erſt Gog in das Land Paläſtina einfallen und durch 
deſſen ſchreckliche Niederlage der Name Gottes allgemein 
geheiligt, verhertlicht und von allen Völkern verehrt, dann 
ſich Alles, was von den Propheten in Bezug auf den 
großen und jüngſten Tag, das meſſianiſche Zeitalter, vor— 
ausgeſagt, bewähren werde; — woraus deutlich ſich er: 
giebt, daß das, was wir aufgeſtellt: die Veranlaſſung, 
d. h. die Verwirklichung der Congregation Iſraels nach 
Paläſtina, nicht durch den eigentlichen Meſſias, der ja 
erſt ſpäter erſcheinen, ſondern durch die weltlichen Herrſcher 
bewirkt werden wird. 

Dies liegt auch angedeutet, nach Ramban's Auf— 
faſſung, in den Worten des Propheten Jeſajas (56, 3): 
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„Gott der Herr, der die Verſtoßenen aus Ifrael ſammelt, 
„ſpricht: „Ich will noch mehr zu deuen, die verſammelt 
„ſind, ſammeln.““ — Hierzu commentirt der Ramban! 
„Vorerſt, ſagt Gott, werde er die Congregation einzelner 
Exulanten ſeines Volkes Iſrael durch die Geneigtheit der 
weltlichen Herrſcher veranlaſſen, dann aber, nämlich nach 
der Völkerſchlacht Gog's, er ſelbſt, d. h. durch ſeinen 
Meſſias, die noch im Exile zurückgebliebenen Ifraeliten 
zuſammen dorthin führen.“ Dies ſcheint wohl auch in 
dem Verſe (5 B. M.) angedeutet zu ſein: „Der Ewige, 
„Dein Gott, wird ſich wieder Deiner erbarmen und Dich 
„aus der Gefangenſchaft zuſammenführen, nämlich nur 
„kleine Schaaren von Iſrael, die ſich durch Darbringung 
„wohlgefälliger Sühnopfer der göttlichen Gnade würdig 
„machen werden;“ dann erſt wird er eine zweite Zuſam— 
menführung Iſraels aus allen Völkern veranlaſſen, 
d. h. das geſammte Iſrael wird dorthin von Gott ge— 
führt werden. Demgemäß bezeichnet auch der Talmud 
den Beginn der Erlöſung, wie wir ihn bereits charakte— 
riſirt, mit den Worten: „Das Moment der Differenz 
zwiſchen der vor- und der kommenden meſſianiſchen Zeit 
beſteht nur in dem politiſchen Drucke.“ (Tract. Synhedrium 
99.) Die Periode vor der Völkerſchlacht führt nämlich 
den Namen: „Meſſianiſche Periode“, indem durch den 
geſchichtlichen Inhalt dieſer Zeit, wie er vom Propheten 
Ezechiel hinreichend geſchildert iſt, die Erſcheinung des 
Meſſias veranlaßt wird: Nach der ſtattgefundenen großen 
Völkerſchlacht Gog's aber, nämlich nach deſſen ſchrecklicher 
Niederlage, wird die wahre Erlöſung ſich realifict haben 
und Wunder werden am Himmel und auf der Erde er— 
ſcheinen; auch ſoll dann der Tod aus dem Reiche der 
Welt ſchwinden. 5 
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5. Auch der Prophet Jeſajas ſpricht ſich einver— 
ftanden mit unſerer Anſicht aus in den Worten: „In 
„künftigen Zeiten kommt es dazu, daß Jacob wurzeln 
„und Iſrael grünen und blühen wird, fo daß fie den Erd— 
„kreis mit Früchten erfüllen“ (27) und (ibidem 12) zu 
„der Zeit wird Gott, der Herr worfeln von dem Ufer 
„des Stromes bis an den Bach Egyptens, und ihr, 
„Kinder Iſrael, werdet einer nach dem andern verſammelt 
„werden; dann wird an dieſem großen Tage die große 
„Poſaune ertönen, ſo werden kommen die Verlorenen im 
„Lande Aſſur und die Verſtoßenen im Lande Egypten 
„und werden den Herrn anbeten auf dem heiligen Berge 
„in Jeruſalem.“ Von denen, meint der Prophet, welche 
zuerſt nach Paläſtina ziehen und daſelbſt ihr Domicil 
gründen werden, werde, gleich dem in den Erdenſchoß 
geſtreuten und in ſchwachem Halme emporwachſenden 
Samenkorn, der Anfang zu Ifraels Erlöſung gemacht 
werden; dann werden dieſe mit der Zeit daſelbſt zu einer 
großen Nation emporwachſen und in blühender Herrlich— 
keit hervorragen und für alle Völker der Erde Früchte 
des wahren Segens tragen, d. h. auch die andern Völker 
der Erde werden von der Wahrheit Iſraels erleuchtet 
und hinauf wallen nach Jeruſalem, um Gott, den ein— 
zigen Herrn der Welt, anzubeten. Vor dem Schluſſe 
dieſer Periode aber, auf welche dann die eigentliche Er— 
löſungszeit, die eine immer bleibende ſein ſoll, folgen 
werde, wird die große Poſaune ertönen, wo dann auch, 
wie der Prophet ausdrücklich ſagt, die Verlorenen aus 
Aſſur und die Verſtoßenen aus Mizrajim nach Jeruſalem 
zuſammenkommen werden. Eine Parallele hierzu iſt 
(ibidem 11): „An jenem großen Tage wird die Hand 
Gottes abermals eine Sammlung der noch Uebrigen 
ſeines Iſraels vornehmen“; alfo eine zwiefache Congre— 


— 


3 


gation Iſraels wird ſtattfinden: durch die erſte wird die 
Erlöſung eingeleitet, durch die zweite aber erfüllt. 

Wenn daher im Talmud erzählt wird, daß Rabbi 
Akiba, den Ben Cuſiba, der in Bethar als meſſianiſcher 
Fürſt die Herrſchaft über Iſrael daſelbſt ſich vindieirte, 
anerkennend, ſich irrthümlicher Weiſe bezogen hätte auf 
den Spruch des Propheten Chaggi (2, 4): „Es iſt noch 
„ein Kleines, dann aber werde ich Himmel und Erde, 
„das Meer und Trockene bewegen,“ fo war jener Irr- 
thum des R. Akiba nicht etwa in der Annahme, daß 
vor der wirklichen Erlöſung ein kleines Reich Iſraels 
herrlich blühend ſchon im heiligen Lande beſtehen werde; 
denn wir haben bisher hinlänglich nachgewieſen, daß eine 
allmälige Entwickelung der Erlöſung ſtattfinden werde, 
und derſelben Anſicht war auch R. Akiba. Worin aber 
dieſer Gelehrte ſich irrte, war nämlich nur in Betreff der 
Auffaſſung der Zeit,“) die damals noch nicht die der Er— 
löſung vorangehende war, wie dies ja auch die Wirklich- 
keit der Geſchichte ſeit jener Zeit des Ben Cuſiba bezeugt. 
Wolle Gott, daß unfere Zeit in dem „od m'at“ der Pro= 
pheten angedeutet läge! (Synhedrin 97)**) 


*) die auch in den zwei Anfangsworten des citirten 
Verſes, nämlich in den Worten „od m'at“, ein kleiner Zeit 
raum, angedeutet liegt. 

**) Rabbi Akiba war einer der Thnaim, d. h. der 
erſten Rabbiner des Talmuds, Zeitgenoſſe der berühmteſten 
Talmudiſten und der Hervorragendſte unter den Gründern 
des Talmuds. Zu dieſer Zeit trat im jüdiſchen Lande ein 
Mann Namens Cuſiba auf, der ſich für den, dem Volke 
Iſrael von den Propheten verheißenen Meſſias ausgab. 
Der römiſche Statthalter, der über das jüdiſche Land ge— 
ſetzt war, ward getödtet. Von Seiten der römiſchen Re— 
gierng, welche damals in der ſchwachen Hand des noch 
ſehr jungen Kaiſers Domitian lag, wurde das Auftreten 
des Cuſiba nicht geſtört. Dieſer wählte zu feiner Reſidenz 
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Auch der Prophet Jeſajas (c. 55), wenn er im Na⸗ 
men Gottes die Worte: „Ich bringe ſie zu meinem hei⸗ 
„ligen Berge und will ſie erfreuen in meinem Bethauſe, 
‚ihre Ganz⸗ und Schlachtopfer auf meinem Altar werden 
„mir wohlgefällig ſein; denn mein Haus ſoll von allen 
„Völkern ein Bethaus genannt werden, ſo ſpricht Gott, 
„der Herr, der die Verſtoßenen aus Iſrael ſammelt: ich 
„will noch mehr zu der Menge, die ſchon verſammelt 
„ſein wird, ſammeln,“ verkündet, ſo hat er darin den 
Anfang der Erlöfung und deren Wirklichkeit angedeutet. 
In den Worten: „Ich bringe ſie nach meinem heiligen 
Berge“ bezeichnet er nämlich den Beginn der Erlöfungs- 
zeit, zu welcher zwar eine Verſammlung Iſraels nach 
dem heiligen Tempelberg ſtattfinden, aber noch kein Hei- 
ligthum daſelbſt erbauet ſein wird; ferner in den Worten: 


— — 


Bethar, in der Provinz Judäa. (Bethar lag in der wal⸗ 
digen Ebene von Sarona, die ſich längs dem Ufer von 
Joppe bis nach Cäſarea erſtreckte.) Nach zwei Jahren 
ſeiner Regierung ſtarb er. Auf ihn folgte fein Sohn Ru⸗ 
fus als meſſianiſcher Fuͤrſt (i J. 54 nach der Zerſtörung 
des zweiten Tempels). Auf dieſen folgte wieder deſſen 
Sohn Romulus. Gegen dieſen kam Hadrian, Roms Jm- 
perator, an der Spitze eines zahlreichen Heeres und be— 
ſiegte ihn. Die Stadt Bethar ward (i. J. 43 nach der 
Zerſtörung des zweiten Tempels am 9. Ab) erobert vom 
Hadrian. Romulus fiel in der Schlacht, und fein ungeheuer 
großer Anhang empfand die bis dahin noch nicht dage⸗ 
weſene Graufamkeit, mit welcher der Imperator Hadrian 
gegen ihn wüthete. Auch Rabbi Akiba mußte ſeine Aner⸗ 
kennung des Cuſiba'ſchen Reiches mit ſeinem Leben büßen. 
Er endete im Alter von 120 Jahren ſein Leben unter den 
grauſamſten Foltern, die auf Hadrians Befehl an ihm 
vollzogen wurden. Zu derſelben Zeit ſtarben auch auf 
Hadriaus Befehl, der ſich nun auch gewaltſame Engriffe in 
die Autorijation der talmudiſch-akademiſchen 5 17 erlaubte, 
mehrere der größten Thnaim, D. Ueberſ. 
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„Ich erfreue fie dann in meinem Bethauſe“ (wo dann 
Viele ihre Andacht vor Gott halten werden) iſt ſchon ein 
ſichtbarer Fortſchritt der Erlöſung angedeutet; in den 
Worten: „Ihre Ganz- und Schlachtopfer werden meinem 
Willen entſprechen“ iſt ein noch weiterer Fortſchritt des 
Gottesdienſtes und ſomit auch der Crlöſung gezeichnet; 
dann erſt wird ein Tempel daſelbſt erbauet werden, was 
der Prophet in den Worten: „Denn mein Haus wird 
allen Völkern ein Bethaus heißen“ vorſtellt, wohin dann 
auch Viele, die Iſrael nicht angehören, kommen werden, 
um den einzig wahren Gott anzubeten. „Und dann wird 
der Ewige alle noch in den einzelnen Ländern zerſtreueten 
Iſraeliten dorthin verſammeln“; dies bezeichnet die Ber- 
wirklichung der Erlöſung. 

6. Spricht ſich der Siphri für unſere Anſicht genü⸗ 
gend aus. Der Ramban in ſeinem Commentar (Sidrah 
Rech 5. B. M.) citirt im Namen des Siphri folgende, 
auf die Worte Moſis (ibid. e. 12): „Dem Ewigen, Eurem 
„Gotte, ſollt Ihr auf dieſe Weiſe nicht dienen (nämlich 
„an jedem beliebigen Orte Opfer darzubtingen, wie dies 
„die Heiden thaten), ſondern zu dem Orte hin, den er 
„aus all' Euren Stämmen erwählen wird, ſeinen Namen 
„dahin zu ſetzen; zu dieſer ſeiner Reſidenz ſollet Ihr 
„wallen und kommen, und dorthin ſollt Ihr Eure Opfer, 
„Zehnten und milden Gaben u. dgl. bringen“ bezügliche 
Bemerkung: „Zu dieſer ſeiner Reſidenz ſollt Ihr wallen“, 
nämlich auf Geheiß des Propheten; ſollte aber kein Pro— 
phet da fein, der Dich dazu veranlaffen würde, fo 
warte auf einen ſolchen nicht, ſondern walle hin nach 
dieſet ſeiner Reſidenz, dann wird ſich ſchon ein Prophet 
ſinden, der Dir Dein Verhalten daſelbſt näher beſtimmen 
wird; ſo findeſt Du es auch beim König David.“ 
Alſo iſt es deutlich ausgeſprochen, daß wir nicht warten 
jolfen, bis ein Prophet uns auffordern wird, hinauf zu 
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wallen und unſecm Gotte Dankopfer darzubringen, ſon— 
dern wir ſollen, wenn die Gelegenheit uns günſtig ſein 
wird, hinwallen, dann wird uns Gott auch einen Pro— 
phelen ſenden.“) 


*) Der Rabbiner zu Altona ſchrieb Folgendes an mich: 
„Dieſe von Ew. Hochwürden citirte Siphri-Stelle ſcheint 
mir das Gegentheil deſſen zu beweiſen, was es hier be— 
weiſen ſoll; denn ſo heißt es in Siphri: „Nach dieſer ſeiner 
Reſidenz ſollt Ihr wallen“, walle auf Geheiß des Propheten; 
Du wüuͤrdeſt vielleicht glauben, warten zu müſſen, bis der 
Prophet es Dir heißt, deshalb ſagt die heilige Schrift: 
„Wallet nad) feiner Reſidenz und kommet dorthin“, d. h. 
ſuche dorthin zu wallen und Du wieſt die günftige Gele- 
genheit dazu finden, und dann wird Dir der Prophet ſagen; 
und ebenſo findeſt Du bei David ꝛc., wo es dann ſchließlich 
(Samuel 2, 24. 18) heißt: „An ſelbigem Tage kam Gad, der 
„Seher, zu David und ſprach zu ihm: Ziehe hinauf und 
„errichte dem Ewigen einen Altar in der Tenne des Aram- 

nah“. Hieraus, nämlich aus Gad's Verordnung, folgt 
a, daß David erſt auf Geheiß des Propheten einen 
Altar zu errichten ſich entſchließen konnte. Allerdings iſt 
das Hinaufwallen nach Jeruſalem nicht vom Geheiße des 
Propheten abhängig gemacht, ſondern wir ſollen hinwallen, 
und dann aber, dort angekommen, müffen wir des Bro- 
pheten warten, der uns zum Opfer⸗Gottesdienſt die Er- 
laubniß ertheilen wird. So lauten auch die Worte des 
Ramban: „Ihr werdet aus fernen Landen zu ihm wallen 
und fragen: wo führt der Weg nach dem Gotteshauſe?“ 
Und hierin bleibt ſich der Ramban conſequent, der auch 
das Wohnen im heiligen Lande, ſelbſt zur Jetztzeit, als 
eine moſaiſch gebotene Pflicht eines jeden Israeliten unter 
yon 613 Micwoth aufzählt, während er den Opfer-Gottes⸗ 
dienſt (außerhalb des Tempels zu Jeruſalem) nicht als eine 
Pflicht darſtellt. Und wenn wir auch der Meinung, daß 
nur das erſte Mal (nämlich bei David) die Aufſtellung 
eines Altars des ausdrücklichen Geheißes eines Propheten 
bedurfte, — ſo dürfte dies der Annahme Ew. Hochwuͤrden 
nicht widerſprechen; aber der Beweis aus dieſer Siphri- 


an: 


Wir find alſo auf unſer Streben angewieſen, für 
die Coloniſation des heiligen Landes auf's Möglichſte 


Stelle, wie Ew. Hochwürden ihn dafür aufitellen, iſt nicht 
ſtichhaltig.“ 

Auf dieſe mir gemachte Widerlegung meines Beweiſes 
aus der Siphri-Stelle erwiderte ich Folgendes: Es ſind in 
Siphri an gedachter Stelle zwei verſchiedene Leſearten: 
a) Woher iſt bewieſen, daß David nur auf Geheiß des 
Propheten einen Altar aufſtellte? Weil es heißt dort: 
(Sam. 2, 24): „Es kam Gad u. f. w.“, alſo bezieht dies 
ſich ja nur auf David, dem mußte die ausdrückliche Er- 
laubniß zur Aufſtellung eines Altars durch den Propheten 
gegeben werden, aus dem Grunde, weil ihm ſchon vorher 
durch denſelben der Bau eines Gottesheiligthums aus— 
drücklich unterſagt worden war. Nach der Leſeart aber: 
„Du darfſt es ohne Geheiß des Propheten nicht vorneh— 
men“, hatte dies ſeinen Grund darin, weil damals der 
zum Aufbau des Altars geeignete Ort noch nicht bekannt 
war; was ja Ew. Hochw. auch erwähnten. (Und aus 
Wahrheitsliebe leiten Ew. Hochw. ſelbſt aus Siphri her, 
daß es, was ja der Ramban erwähnt, eine heilige Pflicht 
ſei, im heiligen Lande zu wohnen.) Demnach ſcheint mir 
Ihre Bemerkung, daß Ramban conſequent ſich bleibt in 
ſeiner Aufſtellung, daß man nach dem heiligen Lande wallen 
ſoll, mit dem, daß er das Domiciliren als religiöſe Pflicht 
aufzählt, nicht haltbar; denn der Ramban leitet in feinem 
rn Ded die Domieil-Pflicht im heiligen Lande her von 
den Worten Moſis: „Nachdem Ihr das Land erobert, ſollet 
Ihr darin wohnen.“ Dieſelbe Herleitung findet ſich in 
Siphri und in Mid. Jalkut von den Worten Moſis: „Wenn 
Du es eroberſt und darin wohnen wirſt“. Da nun in 
Siphri ſelbſt die Herleitung der moſaiſchen Wohnpflicht im 
heiligen Lande von den Worten: „Und Du wirſt darin 
wohnen“ gemacht iſt, ſo muß ja in den Worten: „Wallet 
und ſuchet ſeine Reſidenz auf“ die Abſicht der daſelbſt dar— 
zubringenden Opfer angedeutet ſein, daß wir nämlich aus 
dem Grunde nach Baläftina auswandern ſollen, um da— 
ſelbſt der von Gott uns zu gemährenden Erlaubniß, ihm 
Opfer darbringen zu dürfen, gewärtig zu ſein. Hierin 
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bemübet zu fein; ſodann wird uns Gott auch feinen 
Propheten ſchicken. So verhielt ſich auch der König 
David zu ſeiner Zeit in Betreff ſeiner nach ſeinem Da— 
fürhalten ihm zuſtehenden Aufgabe von ähnlicher Natur. 
Wir empfinden das heilige Gefühl, das ihn, den könig— 
lichen Sänger (Pſalm 132) ſprechen ließ dieſe Worte: 
„Gedenke Herr! David ſein eifervolles Streben; wie er 
„dem Ewigen ſchwur, gelobte Jacobs Mächtigem: Ich 
„gehe nicht in meine Hütte, beſteige nicht mein Ruhebett, 
„verſage Schlaf dem Auge, den Augenlidern Schlummer, 
„bis ich dem Ewigen einen Sitz gefunden, der Allmacht 
„Jacobs eine Reſidenz“. So müſſen wir raſtloſe Thä— 
tigkeit daran ſetzen, auf daß Paläſtina's Land von un⸗ 
ſern Glaubensgenoſſen ſtark bevölkert, und deſſen wüſte 
Fluren von ihnen angebauet werden mögen. Verdienſt— 
voll und gottgefällig wird der herrliche Erfolg ſolcher 
Thätigkeit ſein; und ſollte der Erfolg der Erwartung 
nicht entſprechen, ſo wird uns doch gemäß den Worten 
Gottes zu David (Könige 1, 8. 18.): „Löblich iſt . es 
„für Dich, daß Du dies auszuführen Dir vornahmſt“ 
das Verdienſt des Bewußtſeins bleiben, kein Mittel zur 


aber, was nämlich die Anſiedlung der Iſraeliten im heili— 
gen Lande anlangt, ſtimmen Sie, mein hochgeehrter Freund, 
mir bei, daß es eine religiöſe Pflicht iſt; dies aber moglich 
zu machen, iſt die Verwirklichung des Planes der Coloni— 
ſation erforderlich; dann erſt dürfen wir der Hoffnung 
leben, den Opfer-Gottesdienſt daſelbſt einführen zu Dürfen, 
ſei es auf Geheiß eines Propheten, wie Sie es behaupten, 
fei es ohne Geheiß eines Propheten, wie ich es glaube mit 
meiner Berufung auf Siphri's Worte. 

Das Reſultat iſt alſo, daß auch der hochwürdige Rab— 
biner zu Altona, abgeſehen von der 1 des Opfer- 
Gottesdienſtes, nach Siphri einräumt, daß es eine religtöſe 
Pflicht ſei, die Coloniſation des heiligen Laudes durch die 
Wallfahrt dorthin möglich zu machen. 
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Ausführung des heiligen Unternehmens undberſucht gelaſſen 
zu haben. Aber wir hoffen auf Gott, daß Er uns dieſe 
nur Ihm zu Ehren unternommene That gelingen laſſen, 
uns Seine Hilfe dazu verleihen werde. Auch kann und 
wird es an heiligem Eifer bei dieſem Unternehmen nicht 
gebrechen; denn es liegt ja in ſolchem Unternehmen, das 
nur der Wahrheit, der Majeſlät Gottes und dem ge— 
ſammten Heile Ifraels gilt, das Streben nach dem Ziele, 
für deſſen Erreichung jeder Iſraelit, der feinen Gott über 
Alles liebt, gern Alles hingiebt, was ihm theuer iſt. 
Auch ließ der König David, beſorgt über die langwierige 
Hoffnung Iſraels auf das Ende des Exils, von feinen 
heiligen Saiten ertönen dieſen Wunſch: „Sende Dein 
„Licht und Deine Wahrheit, daß ſie mich leiten und 
„bringen zu Deinem heiligen Berge und zu Deinen 
„Wohnungen, daß ich dann auch komme zu dem Altare 
„Gottes, zu dem Allmächtigen, der meiner Wonne Freude 
„iſt.“ In dieſes Wunſches Worten läßt David fühlbar 
werden ſeinen Begriff von der allmälig fortſchreitenden 
Entwickelung der Erlöſung Iſraels. Er wünſcht nämlich 
zuerſt gelangen zu können „zum heiligen Berge“, dann 
„zum Altare Gottes“ (noch iſt kein Heiligthum erbauet), 
dann „zum Allmächtigen, meiner Wonne Freude“, was 
den Grad der vollkommenſten Freude bezeichnet. Dieſen 
Stufengang der Erlöſung ſehen wir auch von den 
„Männern des großen Rathes“ in Iſrael in dem Neu⸗ 
monds⸗Gebet dargeſtellt, welches folgendermaßen lautet: 
„Den neuen Altar mögeſt Du, Gott, in Zion aufrichten 
„laſſen, worauf wir Dir die feſtlichen Neumondsopfer 
„darbringen wollen, dann wollen wir uns Alle freuen, 
„Dir in dem Dir erbauten Heiligthume dienſtfertig auf- 
„warten zu konnen.“ 

7. Einen unumſtößlichen Beweis für unſere aufge— 
ſtellte Anſicht gewährt uns folgende Mischnah (Tractat 
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Ediath, Abtheilung 8. Mischnah 7.) „Rabbi Joſua fagte: 
Ich habe es gehört von meinem Lehrer, dem Rabbi Io- 
chanan ben Sachai, dieſer von ſeinem und dieſer wieder 
von ſeinem und ſo fortgehend zurück bis auf Moſis, dem 
es vom Sinai überliefert wurde, daß Elias,“) wenn er 
erſcheinen wird, nicht etwa die Einen entweihen, die An- 
dern weihen, oder die Einen ausſchließen, die Andern 
aufnehmen, ſondern nur dies bewirken werde, daß dieje— 
nigen, welche gewaltſam ausgeſtoßen worden ſind, wieder 
aufgenommen werden“. Hierzu erklärt Bartnurah: Elias 
werde nicht über Familien-Zweifel, d. h. in welchen ein 
Glied von nicht legitimer Ehe, unſicheren Gerüchten nach, 
enthalten ſein ſoll, beſtimmten Aufſchluß geben, ſondern 
er werde fie jo weiter beſtehen laſſen, fo daß fie ferner- 
hin in ihrer amtlichen Function fortbeſtehen werden.“ 
Sehr auffallend iſt es, daß hier der Talmud eine ſinaiſche 
Vorſchrift für die Meſſias-Zeit conſtatirt wiſſen will, 
während es doch ein talmudiſches Schlagwort iſt: Iſt 
denn für Meſſias eine aus der Tradition hergeleitete 
Satzung erforderlich? Denn Meſſias und fein heiliges 
Gefolge werden doch wohl wiſſen, wie ſie dem Willen 
Gottes entſprechend zu handeln haben! Wozu alſo eine 
traditionell feſtgeſtellte Maxime für die Zukunft, wo der 
Meſſias erſcheinen wird? Und beſonders wozu eine ſolche 
Maxime, die lediglich nur von Intereſſe für die alleinige 
Perſon des Elias ſein ſollte? 

Allein laut unſerer bisher hinlänglich nachgewieſenen 
Anſicht iſt in jener ſinaiſch traditionellen Maxime, welche 
Rabbi Joſua mittheilt, wohl ein allgemeines Intereſſe 
bedacht. Und dieſes allgemeine Intereſſe wird darin be— 
ſtehen: Wenn nämlich, wie wir bisher nachgewieſen, die 
erſte Verſammlung von Ifraeliten im heiligen Lande und 


* Der Prophet, der vor dem großen Tage kommen wird. 
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in Jeruſalem ſtattfinden werde ohne Geheiß eines Pro— 
pheten, und wir der Erlaubniß, auf einem dazu errich— 
teten Altar, ungeachtet deſſen, daß noch kein Heiligthum 
daſelbſt erbauet und auch noch kein Prophet erſchienen 
ſein werde, göttllichen Opferdienſt vorzunehmen, theilhaftig 
geworden ſein werde; dann würden wir ja verhindert 
werden, von jener Erlaubniß Gebrauch machen zu dürfen, 
weil wir in Ermangelung eines Propheten keine Gewiß— 
heit haben würden weder über die prieſterliche Dignität 
noch über die wirklich prieſterliche Abſtammung derer, die 
ſich für Prieſter ausgeben; wenn daher der Opferdienſt 
unterbleiben müßte. würde ja der Geiſt der Prophetie in 
Iſrael keinen Träger finden, und ohne einen Propheten 
könnte kein Prieſter zur Function des Opferdienſtes zu— 
gelaſſen werden. Demnach würde alſo die Erlöſung 
Iſraels überhaupt unmöglich ſein, da doch ohne Elias 
kein Opferdienſt eingeführt werden dürfte, und vor dieſer 
Einführung auch Elias nicht erſcheinen würde. Darum 
kam die in Zukunft ſchauende Gottesweisheit mit der 
(von Rabbi Joſua oben erwähnten) dem Moſe ſinaiſch 
überlieferten Verordnung zuvor, damit in Bezug auf den 
vorzunehmenden Opfergottesdienſt auf die Erſcheinung des 
Elias, als eines Propheten, nicht gewartet werden müßte, 
indem Elias ſelbſt alle bis dahin für unbeſcholten gehal— 
tenen Prieſter in ihrer prieſterlichen Würde belaſſen wird. 
Iſt nun der Opfergottesdienſt eingeführt, ſo wird, wenn 
der unſerm Gotte wohlgefällige Opferduft gen Himmel 
ſteigt, Elias in verklärter Engelsgeſtalt, wie dies dem 
Manoach (Richter 13) geſchah, wunderlich ſichtbar werden, 
und ſomit wird auch der prophetiſche Geiſt in Iſrael 
wieder erwachen und die Erlöſung im wahten Sinne ſich 
verwirklichen.. 

Dieſer Gedanke iſt auch im Halel (Pſ. 113—119) 
ausgeſprochen. In dieſem Halel-Gebete iſt die Geſchichte 


46 


Iſtaels, ſeitdem es ein Volk geworden, bis zur großen 
künftigen Erlöſung, ihrem inneren Gehalte nach kurz dar— 
geſtellt. Der Hſalmiſt eröffnet dieſes fein poetiſch-hiſto⸗ 
riſches Nationalgemälde mit den Worten: „Er, Gott, 
der ſo erhaben thront, läßt ſich dennoch herab, zu ſchauen 
auf den Himmel und die Erde.“ In dieſen Worten 
bekundet der heilige Sänger ſeinen Glauben an die natür— 
liche Weltregierung Gottes, daß die Vorſehung, der Ab— 
glanz der über Alles unendlich erhabenen Gottheit, welche 
den Himmel ſchaut, deshalb auch hier auf Erden ihre 
Stätte habe. In dem Pf. 114 beſpricht er, Gott lobend 
und preiſend, ſeinen Glauben an die wunderbare, über— 
natürliche Weltregierung Gottes, die zuerſt öffentlich ſich 
bekundete, als Israel aus Aegypten zog. Im darauf 
folgenden Pſalmen, welcher mit den Worten: „Nicht 
„uns, nicht uns, o Herr, ſondern Deinem Namen ver⸗ 
„ſchaffe Ehre!“ beginnt, fleht er Gott gebrochenen Herzens 
an, ſich des im Exil hart gedrückten Volkes annehmen 
zu wollen, damit alle Völker den großen Namen Gottes 
ehren, fürchten und anbeten lernen. In demſelben Pſalm 
(Vers 12): „Der Ewige denket unſer, ſegnet uns, ſegnet 
„Iſraels Haus u. ſ. w.“ ſpricht er feines Herzens Dank 
gegen Gott aus für die Wiederaufrichtung des zweiten 
Tempels und ſchließt mit den ſeine Freude über die 
abermalige Herſtellung Jeruſalems und des heiligen Tem— 
pels bekundenden Worten: „Todte?) preiſen nicht den 
„Herrn, noch die hinab zur Hölle fahren; “) wir aber, 
„die wir uns im heiligen Lande, dem Lande des wahren 


* Die ihrer politiſcht nationalen Selbſtſtändigkeit ver⸗ 
luſtig ſind, denn „wo iſt denn nun ihr Gott?“ ſprechen die 
Heiden. Der Ueberf. 

*) Die der reinen Sotteserkfenntniß entbehren. 
Derfelbe, 
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„Lebens, befinden, preiſen den Herrn von nun an und in 
„Ewigkeit.“ 

Im Pſalm 16 beirauert der heilige Sänger die Zer- 
ſtörung des zweiten Tempels durch die Römer und das 
damit wiederum begonnene und fortdauernde Exil des 
Volkes Iſrael. In dem Strome der elegiſchen Gefühle, 
welche fein ganzes Weſen einnehmen, erhebt er fi immer 
wieder, ſeinem Gotte dafür zu danken, daß der Ewige 
das Schreien der Unterdrückten, das Flehen Iſraels im 
Exile erhört. Er dankt dem Herrn nicht minder für die 
von ihm über Iſrael verhängten Widerwärtigkeiten, als 
für die unendlichen Wohlthaten, die er ihm erwieſen hatte; 
denn das Gute weiß nur Der zu ſchätzen, der das Gegen: 
theil deſſelben empfand, und über den hohen Werth des 
Lichtes kann nur Der am richtigſten urtheilen, welcher 
lange in der Finſterniß ſchmachtete. Dann fährt der 
heilige Sänger fort: „Womit kann ich vergelten dem 
„Herrn alle die Wohlthaten, die er mir erwieſen.“ Auch 
die Widerwättigkeiten, die Iſrael erlitten, werden ihm 
zur Zeit, wenn die Erlöſungsperiode beginnt, im Lichte 
der Wohlthat erſcheinen. — „Den Kelch des Heils will 
„ich erheben, verkünden laut im Namen des Herrn.“ In 
dieſen Worten ſpricht er einem jeden Ifraeliten zu Herzen, 
daß er in ſich erhalte die volle Hoffnung auf die ver— 
heißene Erlöſung; aber „ich“, ſagte er, „ergreife den 
Kelch des Heils“. Hiermit wollte er uns das andeuten, 
was der Midrasch durch andere Worte bezeichnet: „Wende 
dich zu mir, ſpricht Gott, dann werde ich mich euch zu— 
wenden.“ Iſrael aber ſpricht wiederum: „Wende uns, 
o Gott, Dir zu, ſo wollen wir uns gern Dir zuwenden.“ 
Gott will alſo, wie es heißt, zuerſt von Iſrael, und 
dieſes wiederum zuerſt von Gott zur Veranlaſſung der 
Erlöſung aufgefordert ſein. Darum entſcheidet des Sän⸗ 
gers Wort hierüber, indem er ausruft: „Den Kelch des 
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„Heils will ich zuerſt ergreifen“, d. h. wir Ifraeliten 
müſſen dem Willen Gottes auch in Bezug auf die Her— 
beiführung der Erlöſung entgegenkommen, wir müſſen 
unſert Liebe für unſer heiliges Land in uns rege machen, 
zur heiligen, uns belebenden Flamme ſie anfachen, und 
von dieſem heiligen Gefühle geleitet, zuerſt es möglich 
zu machen ſuchen, daß unfer heiliges Land von unſern 
Glaubensgenoſſen in großer Zahl und unter ſicheren 
bürgerlichen Verhältniſſen bewohnt werden könne, dann 
wird ſich Gottes Geiſt uns zuwenden. 

Und wann wohl kann Iſrael beginnen, in folder 
Art, wie fie fo eben erwähnt worden, ſich Goit zuzu— 
wenden? Etwa damals, als es unterdrückt und aller 
menſchlichen Freiheit verluſtig war? — Wahrlich, nur 
jetzt, wo ſich nach dem gnädigen Willen die Feſſeln ge— 
löſt, nur jetzt, wo Iſtael in den meiſten Staaten der 
civilen Freiheit theilhaftig iſt, jetzt iſt die rechte Zeit, Ger 
ſilde und Landgüter im heiligen Lande uns anzukaufen, 
wie uns hierin ſchon bekanntlich der höchſt ehrenwerthe 
und allberühmte Herr Moſes Montefiore mit dem 
beſten Beiſpiele vorangegangen iſt. 

Wird ſich aber dits hier angerathene und eifrigſt em— 
fohlene Unternehmen verwirklicht haben, dann werden wir 
auch nach erhaltener Erlaubniß unſere Gelübde und un— 
ſere Dankopfer in Jeruſalem unter erhebenden Lobgeſängen 
Dem darbringen, deſſen Güte ewig währt. Endlich in 
Pſalm 118: „In der Angſt rief ich Gott an, Gottes 
„Antwort ſchuf mir Raum u. ſ. w.“ richtet ſich des Sän— 
gers Blick auf die große Schlacht Gog's, wo Iſrael in 
großer Gefahr, von vielen feindlichen Völkerſchaaren um— 
geben, ſich befinden wird, aber („beim Namen Gottes, 
ich zerſtreue fie‘) Gott wendet die Gefahr von Iſrael 
ab, und „dies iſt der Tag, an dem wir uns der wahren, 
vollen Freude hingeben werden.“ Es iſt dies die vollends 
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nach Gog's Niederlage ſich bewahrheitete Zeit der Er— 
löſung, wo ſich Iſrael freuen wird in und an ſeinem 
Gotte für alle Zeit. 
Für dieſe meine Auffaſſung des Ilale! fand ich kurz 
darauf einen faſt in demſelben Sinne es auffaſſenden 
Midrasch-Ausſpruch. In Midrasch Rabah (paraschah Emor 
c. 30) heißt es nämlich: „Dieſes Halel Davids bezieht 
ſich auf die Geſchichte der Vergangenheit und Zukunft 
Iſraels; es werden darin ſowohl Anſpielungen auf die 
gegenwärtig Zeit und auf das meſſianiſche Zeitalter, ais 
auch auf die Zeit, wann der große Krieg Gog's ſtatt— 
finden wird, gemacht. — Der heilige Geſang: Hexg 
d ο Int („Als Iſrael aus Egypten zog“) hat 
die Geſchichte der Vergangenheit zu ſeinem Inhalte. „Nicht 
uns, nicht uns, o Gott, ſondern Deinem Namen ver— 
ſchaffe Ehre.“ In dieſem Geſange hatte der heilige Sän— 
ger unſere Exilzeit in Betracht gezogen. „Lieb iſt mir, 
daß der Ewige mein Schreien erhört, mein Flehen ꝛc.“ 
(urn „ De mim Hp g ans) Dieſen Palm 
ſang er hinblickend auf die meſſianiſche Periode. — „Laßt 
alle Heiden mich umgeben, beim Ewigen! ich zerhaue 
fie x.” (De h mm hw) ο ou 52) Dies 
ſingend ſchaut der heilige Sänger von der Höhe feiner 
ihn tragenden göttlichen Inſpiration auf das Schlacht⸗ 
gefilde Gog's und freut ſich über die große Niederlage 
deſſelben. — „Du biſt mein Gott! Dir will ich danken, 
„mein Gott, Dich will ich erheben!“ (Z ey dee dx 
Dye TON) In dieſen Worten preiſt der fromme 
Sänger feinen Gott dafür, daß er Iſrael im Vollgenuſſe 
der vollkommenen Erlöſung, des Friedens, der Glückſelig— 
keit, der Gottesnähe erblickt.“ “ 


*) Aus dieſem Midrasch-Spruch iſt deutlich zu erſehen, 
daß erſt die meſſtaniſche Zeit, hierauf die Niederlage Gog's, 
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Der heilige Sänger fang aber auch die Worte: 
„Willkommen im Namen des Ewigen!“ dz Na 192 
he Mögen wir ſie beherzigen und uns dieſen Gruß 
erwerben! Laſſet uns vorarbeiten dem großen Werke 
Gottes, der Etlöſung Iſtaels; laſſet uns alle möglichen 
Mittel daran ſetzen, bevor noch die große Himmelspoſaune 
ertönt, die Cultur des heiligen Landes und damit auch 
deſſen Coloniſirung zu verwirklichen; — wir dürfen zu⸗ 
verſichtlich hoffen, daß Gott dieſem heiligen Werke, das 
wir zur Ehre ſeines Namens unternehmen, ſeinen Bei— 
ſtand gewähren werde. Laſſet uns, einer Engelſchaar 
gleich, die das Irdiſche für nichts achtet, nur den 
Willen ihres Herrn zu vollbringen gewärtig, dem alle 
Welt erlöſenden Willen der welterfüllenden Gottes-Ma— 
jeſtät voranziehen, und die meſſianiſche Periode vorbe— 
reitend herbeizuführen eifrigſt, mit Hintanſetzung und Auf» 
opferung jedes andern uns theuren Gutes, bemüht fein. 
Dies wird uns zum herrlichen Verdienſte, das uns der 
Seligkeit theilhaftig macht, gereichen, denn ſo heißt es in 
Mid. Jalcot: „Seht, meine Kinder, daß einſt Diejenigen, 
welche vor der Erlöſungszeit ſchon nach dem heiligen 
Lande gekommen ſind, faſt Engel ſein, die leichten 
Schwunges in das Paradies ſich begeben, während aber 
die andern Ifraeliten, ungeachtet ihres großen Reichthums 
an Gold und Silber, jene, die faſt als lebende und leib— 
liche Perſonen ins Paradies eingehen, ſehr beneiden wer— 
den, — worauf dann der Meſſias ſagen wird: „Jene, 
die ihr beneidet, ſind ſolche Leute, die mit Gefahr ihres 
Lebens und Hintanſetzung all' ihrer Habe hierher nach 
dem heiligen Lande ausgewandert waren.“ 


—— 


dann die Erſcheinung des David'ſchen Eprößlings und 
ſchließlich die Auferſtehung der Todten ſein werde. | 
Der Verf. 
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Auch der Midr. Rabah, die bibliſche Andeutung für 
die Ceremonie der vier Kelche aus dem Verſe: „Und ich 
hatte den Kelch Pharao's in meiner Hand ꝛc.“ (0121 
n d 5 B. M. 40, 11) herleitend, ſchließt daſelbſt 
mit den Worten: „Ich ergreife den Kelch der Errettun— 
gen.“ (Der Pſalmiſt ſollte nur dy [Errettung in 
det Einzahl] geſagt haben, warum bedient er ſich der 
Pluralform Pyr) Dies deutet auf die erſte Errettung 
Iſraels aus dem Exile — die meſſtaniſche Periode; die 
zweite Errettung aber, welcher Iſrael ſich erfreuen fol 
— die Errettung aus den Drangſalen und ſchrecklichen 
Gefahren, in welchen Paläſtina ſich befinden wird zur 
Zeit des großen Krieges des Gog Hamagog — wird 
eine etwas ſpätere ſein. 

So heißt es auch in dem Piut des zweiten Sabbath 
nach pesach: „Des Dritten Ende wurde dem Daniel 
geſagt; doch des Vierten Ende iſt jedem Seher verſagt.“ 


Zuſatz vom Verfaſſer. 


1. Die Bedeutung der vier Kelche als ſymboliſche 
Darſtellung der vier Erlöſungsperioden, denen 5 
choffend entgegenſehen ſoll, aufgefaßt, findet ſich auch in 
Sohar Paraschah Pinchas. Dieſe Erlöſungsperioden ſind 
nämlich, wie ſie bereits im Texte ausführlich charakteriſirt 
worden: a) die Cultivirung des paläſtinenſiſchen Bodens 
durch iſraelitiſche Coloniſten; b) die Aufrichtung eines Al⸗ 
tars in Jeruſalem, nach göttlicher Verheißung, durch Er— 
laubniß der Fürſten; c) die Zeit nach der Niederlage 
Gog's, wenn das Reich des David'ſchen Sprößlings ſein 
wird; d) nach der Auferſtehung der Todten, wohin zu 
ſchauen keinem Seher gelang. 

2. In Siphri (paraschah Sophtim 185) heißt es: „In 
künftiger Zeit wird man noch drei Zufluchtsſtädte (für 
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Leute, die ihren Nächſten ohne Vorſatz todtgeſchlagen 
haben) hinzuthun.“ Hierauf fragt nun ee Jad in 
feinem Werk: a mm „Wie ſollte in jener künftigen 
Zeit, von der der Prophet ſagt: „Sie werden ihre 
„Schwerter zu Pflugſchaaren, ihre Spieße zu Sicheln 
„machen: es wird kein Volk wider das andere ein Schwert 
aufheben ac.“ die Strafe des Exils für unwillkürlichen 
Mord Anwendung finden können?“ — Er antwortet ſich 
auf dieſe ſeine Frage, „daß dieſe Hinzufügung von noch 
drei Zufluchtsſtädten für die Meſſianiſche Periode vor— 
geſchrieben ſei.“ Alſd auch aus dieſem folgt. daß dieſe 
Periode nur der Anfang der Erlöſung ſei, worauf dann 
nach Gog's Zeit die wahre Erlöſung — die Zeit des 
Dabidſchen Reiches — ſein werde. 


3. Siphri (Parsch. Hasinu (5 B. M.) 310: „Gedenke 
der uralten Zeiten, betrachtet die Jahre voriger Geſchlech— 
ter.“ Dies, erklärt Siphri, iſt das Zeitalter des Meſ— 
ſias, darin drei Generationen ſein werden; denn fo heißt 
es im Pſalmen: „Man wird Dich fürchten, jo lange die 
„Sonne und der Mond währt, von Kind zu Kindes— 
„kindern.“ Nach der hier feſtgehaltenen Erklärung der 
Jemoth Hamaschiach für die Vorbeteſtungszeit der Er— 
löſung, welche nur zur Zeit des Davidſchen Reiches ſich 
realiſirt haben wird, find allerdings in dieſer meſſianiſchen 
Periode drei Zeitabſchnitte, welche der Siphri unter dem 
Namen unn darſtellt, nämlich: a) die Zeit der Cultur 
des paläſtinenſiſchen Bodens durch iſraelitiſche Coloniſten; 
p) die Zeit der Einführung des Opfercultus und c) die 
Zeit des Gog. 

4. In Jeſajas 51, 9 heißt es: „Wohlauf! wohl⸗ 
„auf, ziehe Macht an, Arm des Herrn! Auf, wie vor 
„Zeiten, von Alters her! Biſt Du nicht Der, welcher 
„die Stolzen ausgehauen, den Drachen verwundet hat? 
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„Biſt Du nicht Der, welcher das Meer der großen, tiefen 
„Waſſer auskrocknete? der den Grund des Meeres zum 
„Wege bahnte, daß die Erlöſten darauf durchgingen? 
„Alſo werden die Erlöſten des Herrn wiederkehren und 
„nach Zion kommen mit Ruhm ꝛc.“ Die mannigfachen 
Schwierigkeiten in den angeführten Verſen ſind der Art, 
daß ein jeder ſie fühlt; aber meinem Dafürhalten nach 
wendet ſich die Rede des Propheten an Iſrael mit der 
Aufforderung, daß Iſrael ſich eifrig und mächtig erhebe 
für die Herſtellung Paläſtina's, dann werde ſich auch 
Gott ihrem Streben zuwenden. 

In demſelben Sinne ſpricht der Prophet zu Iſrael: 
„Wohlauf! wohlauf, Iſrael! durch dieſe deine That für 
„Gottes heiliges Land wirſt du auch den Arm Gottes be— 
„kleiden mit ſeiner Allmacht, d. h. du wirſt dadurch die 
„Offenbarung der Gottesallmacht, welche deinetwillen ſo 
„viel wunderbare Großthaten ehemals ſchon vollbrachte, 
„in der Welt veranlaffen. Biſt du — ſpricht er ferner 
zu Iſrael, als Gottesgemeinde — „es nicht ehemals ge— 
„weſen, die das Meer austrocknete?“ (mit Bezug auf 
den Midrasch, wonach Nachſchon, Sohn Emina— 
dab's, der erſte war, der in das rothe Meer ſprang 
und deſſen Beiſpiel damals bald alle gottvertrauenden 
Iſraeliten folgten.) — Daran lehnt ſich des Pſal— 
miſten Wort: „Damals ward Jehuda (deſſen Stammfürſt 
Nachſchon war) ſein Heiligthum.“ Alſo, Iſrael, wie 
du ehemals durch Gefahren hindurch dir den Weg nach 
dem heiligen Lande hin bahnteſt, ſo thue es auch jetzt. 
„Aber, Iirael, ſpricht der Prophet ferner, „glaubſt du 
„dies Unternehmen für dich zu groß? Etrhebe dich aus 
„dem Staube, richte dich auf aus deiner Ohnmacht, mache 
„dich kräftig, ſchüttele ab die Feſſeln, die dich drücken, 
„löſe dich ab von den Banden der Feigheit und Furcht— 
„ſamkeit, die noch die Spuren von den ehemaligen Leiden 
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„deiner drückenden Gefangenſchaft find.” — Ebenſo heißt 
es in Jeremias: „Wende dich zurück zu deinen Städten, 
wende dich zu mir und ich werde mich euch zuwenden.“ 
Der Ausdruck dan wird in Tekunai Sohar erklärt 
für die eifrige Bemühung Iſraels, der Majeſtät Gottes 
ihren heiligen Sitz in Jeruſalem wieder wohlgefällig zu 
machen. Und wie ſoll dies geſchehen? — Nur dadurch, 
daß zuerſt die Gemeinde Iſraels nach Jeruſalem komme, 
dann wird auch die Majeſtät Gottes dort wieder ihre 
auserwählte Stätte finden. — Ebenſo heißt es: „Den 
„Rath ſeiner Boten vollbringt er“, was auch dahin er— 
klärt wird, daß es Iſraels, des Boten Gottes, Sache 
ſei, den Anfang zur Wiederherſtellung Zions zu machen; 
Gottes Sache iſt es, das von ſeinem Volke Begonnege 
zur Ausführung zu bringen. 


5. In Jeremias 31, 21 heißt es: „Errichte dir 
„Zeichen, ſtelle dir Wegweiſer und richte dein Herz nach 
„der gebahnten Straße, darauf du gewandelt biſt; kehre 
„wieder, kehre wieder, Jungfrau Iſrael, kehre wieder in 
„dieſe deine Städte, wie lange willſt du umher irren, du 
„abtrünnige Tochter? Denn der Herr wird ein Neues 
„im Lande ſchaffen: das Weib wird den Mann umgeben.“ 
Der Prophet erwidert hier der Gemeinde Iſraels, welche 
klagend zu Gott ſpricht (Vers 18): „Führe mich zu Dir 
„zurück, ich bin Willens zu Dir zurückzukehren!“ Hier— 
auf ruft ihr Gott zu: „Errichte dir Zeichen, daß du 
„deines Wunſches, nach deinem Lande zurückzukommen, 
„eingedenk bleibeſt; ſtelle dir hervorragende Säulen auf.“ 
Mögeſt du großartige Beweiſe von deiner Anhänglichkeit 
an Zion und Jeruſalem liefern, bahne dir ſelbſt mit An- 
ſtrengung und Imſicht den Weg nach dem heiligen Lande, 
dann wird dir dein Gott ſchon zu Hülfe kommen. — 
„Warum irrſt du umher, abtrünnige Tochter?“ Warum 
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läßt du dich von deinem heiligen Zion abführen von 
ſolchen Iſraeliten, die abtrünnig find? Siehſt du denn 
nicht, wie es in der neueſten Zeit ganz anders um dich 
geworden iſt, wie Gott die edlen Herzen der hohen Herr— 
ſcher, der Könige und Fürſten wohlwollend dir zugewen— 
det hat? Darum, hat Gott deine civilen und politiſchen 
Verhältniſſe zu deinem Heile und Wohlergehen neu um— 
geſtaltet, thue auch du etwas, was neu und außerordent— 
lich ſein wird. | 


Dies Neue und Außerordentliche ſtellt der Prophet 
dir dar in den Worten: „Das Weib wird dann den 
Mann umgeben.“ — Bekanntlich iſt das Aktive, nach 
außen hin thätig Wirkende, in der hebräiſchen Sprache 
(wie auch in der Philoſophie Materie und Form) unter 
dem Namen g (Mann) dargeſtellt; wie wiederum das 
paſſiv ſich verhaltende, auf das der Einfluß von außen 
her beſtimmend und geſtaltend einwirkt, unter dem Namen 
dap) (Weib) charakteriſirt wird. 


Nun aber iſt nach unſeren religiöſen Satzungen feſt— 
geſtellt, daß die Allliebe Gottes ſich gern nach außen hin 
bekunde und mittheile, wenn nur im Menſchen das hin— 
reichende Maaß der Empfänglichkeit für die Ausſtrahlung 
der unendlichen Liebe, Güte, Weisheit und Gottesfurcht 
vorhanden wäre. So lange aber die Gottesſtimme vom 
Berge Horeb vergeblich uns Ifraeliten daran erinnert, 
dem wahrhaft religiöſen Leben und den Studien der 
Thora obzuliegen; jo lange alſo noch die Finſterniß des 
Materialismus das uns von Gott verliehene höhere Licht 
verdunkelt, iſt das Maaß der Empfänglichkeit für die 
Ausſtrahlung des göttlichen Lichtes in uns noch nicht 
hinreichend vorhanden. In der großen zukünftigen Zeit 
aber, von der der Prophet uns verkündet, daß Alle er— 
fülll fein werden von der reinen Gotteserkenntniß, werden 
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auch Alle durſtig nach dem Worte Gottes und unbefriedigt 
immer mehr des göttlichen Lichtes in ſich aufzunehmen begierig 
ſein. Alſo wird das Weib (die Gemeinde Iſrael, die geſammte 
Menſchheit überhaupt) umgeben den Mann (den Alles in 
unendlichem Maaße gewährenden Gott). Darum laſſen 
wir auch in Bezug auf die Herſtellung Zions die erſte 
Anregung dazu von uns ausgehen; zeigen wir uns un— 
ſerem Gotte als ſolche, die von heiligem Feuer für das 
Heilige und Höhere in Iſrael beſeelt find, dann wird er 
auch „ſeine Hand weit aufthun und uns immer mehr 
für ſeine Gabenfülle empfänglich machen.“ 

6. Sollte Jemand aber ſagen, daß es zur Erlöſung 
Iſraels nur nöthig ſei daß es ſich bekehre zu Gott und 
ſtreng religiös, fromm und moraliſch gut lebe und handle, 
jo iſt hierauf kurz zu erwidern: Im Talmud (Synhedrin) 
diſputiren bekanntlich Rabbi Eleſer und Rabbi Joſua, 
ob die verheißene Etlöſung Iſraels von der Teschubah 
allein abhänge; Rabbi Joſua thut den Ausſpruch: „wenn 
auch Iſrael ſich nicht zu Gott von ſelbſt bekehren ſollte, 
ſo werde es dennoch erlöſt werden.“ Dieſer Anſicht fol— 
gen auch die andern Talmudlehter und denſelben Ges 
danken ſpricht auch der Midrasch Schmoth Rabah aus: 
„Gott ſpricht: „Wenn ich auf den Wandel Ifraels Rück— 
ſicht nehmen ſollte, wahrlich! ſie dürften niemals der Er— 
löſung würdig ſein; was mich aber dennoch beſtimmen 
wird, ſie zu erlöſen, iſt, daß ich es ihren heiligen Ahnen 
zugeſichert habe.““ 

Alſo müſſen wir den Ausdruck: mawm in dem 
Sinne: „Wende dich, kehre zurück in deine Städte“ 
auffaſſen, nämlich daß wir für die Herſtellung Zions in 
der Art, wie in dieſer Schrift ausführlich auseinander— 
geſetzt iſt, uns eifrigſt intereſſiren. Eben ſo iſt die Auf— 
faſſung des Wortes Tschubah im Schar (Exodus f. 17) 
zu leſen. „Rabbi Chija“ — heißt es daſelbſt — fagte; 
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die Herrſchaft der Völker über Iſrael ſollte nach Gottes 
Willen nur einen Tag, d. h. 1000 Jahre — denn 
tauſend Jahre ſind vor Gott nur ein Tag — wahren, 
wie es Jeremias mit den Worten (Klagel. 1): „Er 
„(Gott) hat mich zur Wüſte gemacht, daß ich einen ganzen 
„Tag traure,“ bezeichnet. Ferner bemerkt Rabbi Joſi: 
„Wenn Iſrael aber länger als tauſend Jahre fremder 
Herrſchaft untergeordnet bleibt, ſo hat dies ſeinen Grund 
nicht etwa im Willen des höchſten Königs, ſondern nur 
darin, daß Iſrael nicht zu ihm (Gott) zurückkehren wolle.“ 
Dies „nicht zurückkehren wollen Iſraels zu Gott“, das 
Rabbi Joſi als Motiv der fortdauernden Fremdherrſchaft 
über Iſrael angiebt, dürfte hier, wie ich dafür halte, 
nicht nur den Sinn der religiöſen Bekehrung und Beſſerung 
in ſich tragen, weil es dann aer ups (ſich be⸗ 
kehrend zurückwenden) heißen müßte. 


7. 5 B. M. 12, 29: „Wenn der Ewige, dein Gott, 
„dieſe Heiden, welche du zu vertreiben hingeheſt, vor dir 
„ausrotten wird: du wirſt ihr Land einnehmen und darin 
„wohnen.“ Hierauf bemerkt Siphri, auch Jalcut: Uebe 
aus die hier vorgeſchriebene religiöſe Pflicht, nämlich 
„daß du hinziehſt nach dieſem Lande (Paläſtina)“, ſo 
wird es dir auch gelingen, daſſelbe in deinen Beſitz zu 
bringen. Auch die Gelehrten R. Jochanan, Sohn des 
B., R. ch., Sohn Achi's, R. Iofue und R. Jonathan 
entfernten ſich einſt aus dem heiligen Lande. Als ſie 
nach Philetum (?) gekommen waren, da erinnerten fie 
ſich des heiligen Landes, ſie erhoben ihre Augen, weinten, 
riſſen ihre Kleider ein, eitirten ſich den oben erwähnten 
Vers: „Du wirſt ihr Land einnehmen und darin woh— 
nen“ und ſagten: „Das Wohnen im heiligen Lande iſt 
eine alle religiöſen Pflichten überwiegende.“ Sodann be— 
gaben ſie ſich wieder zurück nach dem heiligen Lande. — 
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Keineswegs wollten ſich dieſe Gelehrten für immer ent— 
fernen von dem heiligen Lande, ſondern nur auf kurze 
Zeit; ſiehe da! nur kurze Zeit erſt außerhalb des heiligen 
Landes ſich aufhaltend, fühlten fie ſich ſchon ſehr un— 
behaglich berührt von dem ſtörenden und betrübenden 
Eindrucke, den ihr klar ſchauender Geiſt dadurch erfuhr, 
deshalb ſuchten ſie auch ihre Rückreiſe nach dem heiligen 
Lande zu beſchleunigen. 

Möge daher dieſer erwähnte Moment auch auf uns 
teligiös einwirken, die Coloniſirung des heiligen Landes 
eifrigſt zu unternehmen und durchzuführen, damit unſere 
dort ſich anſiedelnden Glaubensgenoſſen im Frieden und 
im Beſitze ausreichender Lebensmittel, welche ihnen der 
von ihnen angebaute Erdboden gewähren wird, leben und 
des heiligen Geiſtes theilhaftig werden können. 


8. Im 2. Buche Samuel 24, 18 heißt es; „Und 
„Gad kam zu David zur ſelbigen Zeit und ſprach zu 
„ihm: „Geh' hinauf und richte dem Herrn einen Altar 
„auf in der Tenne Arawna.“ Hieraufs heißt es im 
Jalcot: „Wie wenn ein Vater ſeinen Sohn ſchlägt und 
dem Sohne, der ihn nach der Urſache fragt, erwidert: 
„Ich ſtrafe dich wegen längſt von dir begangener Unthaten“ 
— fo purde auch zu dieſer Zeit unter David gerügt die 
Sünde, deren ſich Viele ſchon vor David ſchuldig ge— 
macht, nämlich, daß ihnen gar nicht der Wunſch einkam, 
ein Heiligthum Goltes erbauen zu wollen. Wenn es 
alſo jenen Iſraeliten, die noch kein im heiligen Lande ge— 
gründetes Gottes-Heiligthum kannten, zur Sünde ange— 
rechnet wurde, daß ſie den Wunſch, ein ſolches zu grün— 
den, nicht hegten, ſo trifft jener Vorwurf ſelbſtverſtändlich 
uns um ſo ſchwerer, die wir ſchon die Stätte wiſſen, wo 
das Gottes-Heiligthum prangte.“ — Ebenſo heißt es in 
Jalcot 144: „Einmal heißt es (Samuel 2, 14): Gehe 
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zu David und ſage ihm: Sp ſpricht der Herr: Sollteſt 
du mir ein Haus bauen, darin ich wohnen ſollte.“ Dann 
heißt es wieder anders (Chronica 1, 17, 5): „Gehe hin 
und ſage meinem Diener David, ſo ſpricht der Herr: Du 
ſollſt mir nicht ein Haus bauen zur Wohnung.“ Aus 
dem Grunde, bemerkt Jalcot, ſagte Gott zu David, weil 
du für den Glanz deiner Majeſtät früher, als für den 
meiner Majeſtät beſorgt warſt; nachdem du ſchon in dei— 
nem Cedernhauſe wohneſt, da erſt regt ſich in dir der 
Wunſch, auch mir ein Haus zu Ehren zu erbauen.“ — 
Aus dieſer Legende mögen wir für uns die Lehre nehmen, 
daß diejenigen unſerer Glaubensgenoſſen, welche in hohen, 
prächtigen, ſtolz hervorragenden Häuſern wohnen und in 
der Fülle des göttlichen Segens ſich befinden, in ſich 
gehen und auch an die Statte Gottes im heiligen Lande, 
welche wüſte und öde liegt, in wehmüthiger Erinnerung 
denken ſollen, um dadurch angeregt zu werden, für deren 
Herſtellung zu ſorgen, beſonders jetzt, wo für ein. ſolches 
Unternehmen Zeit und Umſtände günſtig ſind, wo ſich 
bewährt das Wort Salomo's: „Auf, meine Freundin, 
„meine Schöne, und komm zu mir; denn der Winter iſt 
„dahin, herrliche Blumen ſind hervorgekommen im Lande, 
„der Lenz iſt erwacht und die Stimme der Turteltaube 
„kann 0 ſchon hören laſſen in unſerm Lande“ (Hohes⸗ 
lied 2. 


Zweiter Theil. 


Wir haben bereits durch vielfache, aus verſchiedenen 
Monumenten unſerer heiligen Literatur hergeholte Belege 
nachgewieſen, daß Iſraels Erlöſung allmälig ſich ent— 
wickeln werde. Nun wollen wir dieſelbe Frage vom ra— 
tionellen Standpunkte aus beleuchten. Die Abhandlung 
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dieſes zweiten Theils hat es mit der Conſtatirung fol- 
gender drei Theſen zu thun: A. daß auch der geſunde 
Menſchenverſtand es fordere, daß die geſammte Menſch— 
heik der Offenbarung des Lichts der ewigen Wahrheit 
gewärtig ſein müſſe; d. daß der zuverſichtlich von dem 
Propheten verheißenen Erlöſung alle Gläubigen, ſelbſt 
Nichtiſraeliten, welche ihren thatenreichen Beiſtand zur 
Wiederverherrlichung des heiligen Landes gewähren, theil— 
haftig fein werden; 6. daß der Beginn dieſer Erlöſung 
in natürlicher Weiſe vor ſich gehen, dann aber deren 
eigentliche Verwirklichung durch die wunderreiche Hülfe 
Gottes geſchehen werde. 


A. Ein Meiſterwerk von außerordentlich großem Um— 
fange, an dem ſein Meiſter mit unermüdlichem Fleiße 
fortarbeitet, von dem er keinen Blick abwendet, auf das 
er all' ſein Denken richtet, um es in jeder Beziehung 
möglichſt vollkommen zu machen, iſt ſich ſelbſt der zu— 
verläſſigſte Zeuge feiner wichtigen und erhabenen Beſtim— 
mung. — Richteſt du, Menſch, deinen Blick gen Himmel, 
welch' ein erhabenes Werk iſt dies! rufſt du, von welch' 
unendlicher Weisheit iſt der Meiſter, der dieſes in der 
Luft ſchwebende Himmelsgewölbe gemacht, es mit daran 
ſchwebenden Himmelskörpern ausgeſchmückt, deren Zahl 
für uns unzählbar, deren manche unſere Erde vielfach an 
Größe übertreffen, welche dennoch alle in den vom Herrn 
droben ihnen gezogenen Bahnen und auf den ihnen an— 
gewieſenen Poſten unverbrüchlich und unabänderlich ver— 
bleiben. Welche Gefühle der Erhabenheit durchzucken 
dich, Menſch, beim Aublicke der mannigfachen Phänomene, 
Metcore und der die furchtbar ſchwarzen, den Himmel 
verſchleiernden Wolken durchreißenden, mahnenartig flam— 
menden Blitze, hinter denen her der die Veſten der Erde 
mächtig erſchütternde und majeſtätiſch einherrollende Donner 
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— 
krachend ertönt! Die Erde, der Weltkörper, welche dir, 
o Menſch, vom höchſten Herrn zum Wohnſitze angewieſen 
iſt, wie nichtig und unbedeutend erſcheint ſie dir jenen 
Körpern gegenüber, die von oben deinem Auge entgegen- 
ſtrahlen; ja wie nichtig iſt ſie dir, wenn du ſie ihren Be— 
ſtandtheilen nach deinem Taſtgefühle zur Unterſuchung 
übergiebſt: — Erde und wieder Erde, Staub und aber— 
mals Staub! Nichts Höheres iſt in ihr! — Aber welch' 
großes Reich von ſteten Wundern und erhabenen Erſchei— 
nungen bietet ſie deinem über ſie denkenden Geiſte dar, 
und welch' bezauberndes Gemälde von unſäglicher Schön— 
heit entrollt ſich vor dir, wenn ihre Fluren in den mannig- 
fachen Fruchtgewändern prangen und aus dem Gezweige 
der dichtbelaubten Bäume der zwitſchernden Vögel Lob und 
Preis zur Höhe des himmliſchen Thrones ſich erhebt. 
Die Sonne, welche durch ihre goldenen Strahlen Leben, 
Wärme und Fruchtbarkeit auf unſere Erde herabfemmen 
läßt; der Mond, der auch wohlthätig auf dieſe niedere 
Welt wirkt; Alles, was hienieden auf und in der Erde 
ſich befindet, das in ſeiner Mannigfaltigkeit faſt unaus⸗ 
ſprechlich ift, dies Alles hat dir, o Menſch, der Herr dieſer 
unermeßlichen Welt unter deine Botmäßigkeit geftellt. — - 
Alle dieſe vielfältigen Geſchöpfe hat der Meiſter derſelben 
dir zum Nutzen, zum Heile überwieſen. Du biſt alſo 
der Zweck dieſes großen Meiſterwerkes deines Schöpfers, 
des Herrn der Welt! — | 

Aber was iſt der Menſch, wenn dieſe ſtets von der 
Vergänglichkeit beherrſchte Welt ſein Streben begrenzen 
ſoll? Wie? Er ſoll vielmehr nach bleibenden, ewig 
dauernden Gütern hienieden ſtreben! — Warum werden 
von dem Scheine, dem Truge und der Täuſchung ſeinem 
Streben nach dem über dieſe Erde hinaus liegenden Ziele 
ſo viele Hinderniſſe in den Weg gelegt? Warum ſind 
es die meiſten des zahlreichen Menſchengeſchlechts, deren 


62 
Seelen nie vom Lichte der Wahrheit erleuchtet und deren 
Herzen nie vom Gefühle für das Göttliche und Heilige 
erwärmt werden. Warum ſoll dieſe große Welt, dieſes 
hertliche Kunſtwerk Gottes, fo entſtellt und verdunkelt fein 
von ſo vielen Menſchen, deren Thun und Handeln nur 
Werke der Finſterniß, des göttlichen Mißfallens hervor— 
bringen? Kann es wohl des großen Meiſters Wille ſein, 
der vom ewigen Lichte umſtrahlt iſt und deſſen Siegel 
das Gepräge der Wahrheit trägt, daß die meiſten Menſchen 
nie die Wahrheit erblicken, ein Geſchlecht nach dem andern 
im Nebel der Unwiſſenheit und in der Finſterniß der Irr— 
thümer hingehr? — Nein, dies kann der Gott, der die 
Güte und Liebe iſt, nicht wollen! Darum, wie für Alles 
eine Zeit vorhanden iſt, wird auch herankommen die Zeit, 
wo ſich mit dem geſammten menſchlichen Geſchlechte der 
Geiſt der Wahrheit in ſeinem klaren und ungetrübten 
Lichte, det Geiſt der ächten Weisheit, der unfehlbaren 
Vernunft und der innigen Ehrfurcht gegen Gott vebinden 
wird, wo alle Menſchen in der klaren Anſchauung der 
Glorie und Herrlichkeit Gottes leben, ſeinem Willen nur 
dienen, ihn unaufhörlich preiſen und loben und ihm, als 
ihrem weiſen Meiſter und Schöpfer, Ehre machen werden. 


b) Laſſet uns in die uralten Zeiten zurückblicken, ſo⸗ 
weit die Geſchichte reicht. Adam, ſo berichtet uns dieſe, 
der erſte Menſch, das Händewerk Gottes, wohnte zuerſt 
im Paradieſe, wohin Gott ihn geſetzt. Daſelbſt war er 
der göttlichen Anſchauung theilhaftig, nichts blieb ſeinem 
bimmliſchen Blicke verborgen und Gottes Geiſt redete mit 
ihm deutlich, wie ein Menſch mit dem andern. Aber 
Adam fündigte gegen das göttliche Gebot, deshalb wurde 
er aus dem Eden hinausgewieſen; die Nähe Gottes ver— 
ließ ihn und nun ſank er tief von der hohen und erhabe— 
nen Stufe, auf der er ſich bisher befunden. Seine Nach- 
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kommen arteten ungemein aus, wandten der Gottheit den 
Rücken und lebten, ohne die geringſte Ahnung vom Gött— 
lichen und Heiligen zu haben. Ach! die Stützen der Welt 
waren nur ſehr ſchwach, faſt neigte ſich dieſe dem Sturze 
zu! — Aber Abraham und ſeine Nachkommen, welche 
wiederum die Erkenntniß des Herrn der Welt verbreiteten, 
erhielten die Welt ſo lange aufrecht, bis ſie endlich wieder 
durch Gott feſtgeſtellt wurde; feſtgeſtellt nämlich durch die 
Nachkommen Jacobs welche vom Sinai den ausdrücklichen 
Willen, die heilige Lehre Gottes vernahmen, als Gottes 
Eigenthum und als ſein Volk erklärt wurden, und die 
Aufgabe übernahmen, ſich als ſolches in der Welt zu be— 
währen. Dieſes Gottesvolk, Ifrael, diente feinem Gotte, 
ſeinem einzigen Herrn und Könige. Es wurde durch den 
allmächtigen Arm Gottes nach Paläſtina geführt; hier 
nahm es feſten Wohnſitz, hier erbaute es an heiliger 
Stätte ein ſeinem Gotte gewidmetes Haus, wo es auf 
heiligem Altare Gott wohlgefällige, von ihm ausdrücklich 
verlangte Opfer darbringen ließ von ſeinen auf Gottes 
Geheiß dazu erkorenen Prieſtern. Hier verkündeten die 
heiligen Seher den Willen Gottes und von hier verbrei— 
tete ſich die reine Gotteserkenntniß über alle Völker und 
Reiche, welche den Gott Iſraels als den höchſten allmäch— 
tigen Gott und Herrn der Welt erkennen lernten. 

Aber auch dieſe Gottesſtätte ward zerſtört, der Altar 
niedergeriſſen, weil ſich der Geiſt der göttlichen Majeſtät 
davon entfernt hatte. Seitdem hat ſich wiederum über 
die Glorie der reinen Gotteserkenntniß ein dichter Schleier 
gezogen. Jeder thut hienieden, wie es ihm gut dünkt, 
jeder wandelt ſo, wie es ihm gefällt. Eitles Streben 
beſchäftigt die Menſchen, die meiſten verachten das Höhere 
und Himmliſche und ſind gleichgültig für das, was das 
Göttliche in ihnen erheiſcht. Die Befriedigung der ſinn— 
lichen Begierden, welche in immer ſcheinbar neuen und 
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verjüngten Geſtalten auftreten, umfaßt ihre Lebensarbeit. 
Sie ſcheiden aus dem Leben, ohne an ihres Daſeins 
wahres Ziel je gedacht, noch ihres eitlen Wunſches nid: 
tigen Zweck erreicht zu haben. 

Aber ach! wie lange noch ſoll ein ſolches Treiben der 
Menſchen fortbeftehen? Bis wann ſoll der Sinnlichkeit 
Reich hienieden ſeine Stätte haben? Wie lange noch 
ſollen die mit himmliſchem Geiſte begabten Menſchen immer 
mehr ſich von der Gottheit abwenden? Kann und ſoll die 
Welt, das herrliche, unermeßliche Gotteswerk, einem ſo gott⸗ 
loſen Menſchengeſchlechte zu Liebe für immer beſtehen? — 
Wahrlich nicht! Vielmehr muß die tief geſunkene Menſchheit 
ſich wieder erheben, es muß die Finſterniß, wie Alles, was 
nur der Erde angehört, ein Ende haben! Es muß her⸗ 
ankommen die beſſere Zeit, wo wieder von Zions Höhe 
die Sonne des Göttlichen und Heiligen über die ganze 
Erde hin leuchten wird. Ja, die Sonne der reinen Er⸗ 
kenntniß wird allmälig aufgehen über Sirael, unter deren 
himmliſch erwärmenden Strahlen die Frommen Iſraels, 
wie Palmbäume herrlich blühend, wieder in den Vorhöfen 
unſeres Gotteshauſes hoch und ſtark in der Gottesfurcht 
emporwachſen werden. Dann werden die Menſchenkinder 
von dem Geiſte der Wahrheit und der reinen Gottes— 
erkenntniß, der in Iſrael erwacht fein wird, ſich erleuch⸗ 
ten und durchdringen laſſen; ja dann werden ſie Alle 
das Volk Iſrael für das Prieſterreich Gottes anerkennen, 
ihren Tand der Unwahrheit und des Irrthums von ſich 
abwerfen. Dann werden fie alle hinaufwallen nach Zion 
und darbringen dem einzig wahren Gotte Opfer des 
Dankes und der Anerkennung, und wird ſich des heiligen 
Sängers gehaltreiches Wort bewähren: „Preiſet den Herrn, 
alle Völker, denn ſeine Gnade und Wahrheit waltet über 
uns in Ewigkeit.“ Denn von dem Lichte der Wahrheit, 
das zu jener Zeit ganz Ifrael umſtrahlen wird, werden 
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auch alle Heiden erleuchtet und zur reinen Erkenniniß ge— 
führt werden; wie ja dies von allen Propheten einſtimmig 
verkündet wurde. Dies iſt es, was Jeſajas (e. 2) von 
Juda und Jeruſalem ſah: „Es wird zur letzten Zeit der 
„Berg, wo des Herrn Haus iſt, feſt ſein, höher als alle 
„Berge, und alle Heiden werden dorthin eilen, und viele 
„Völker werden hingehen und ſagen: Kommt, laßt uns 
„auf den Berg des Herrn gehen, zum Hauſe des Gottes 
„Jacobs, daß er uns lehre ſeine Wege und wir wandeln 
„auf ſeinen Pfaden. Denn von Zion wird das Geſetz 
„ausgehen, und des Herrn Wort von Jeruſalem.“ Ipidem 
(60); „Und die Heiden werden in deinem Lichte wandeln 
„und die Könige in dem Glanze, der über dir aufgegan— 
„gen ſein wird, und dieſes dein Licht wird nicht mehr, 
„wie die Sonne, untergehen, noch ſeinen Schein, wie 
„der Mond, vetlieren; ſondern Gott wird dein ewig un— 
„veräuderliches Licht ſein.“ Hhidem (66): „Denn ich 
„will kommen und ſammeln alle Heiden ſammt ihren 
„Werken und Gedanken, daß ſie kommen und ſehen meine 
„Herrlichkeit: Und ſie werden alle eure Brüder, aus all' 
„den Heiden dargebracht dem Herrn als Speiſeopfer. Und 
„auch aus ihnen will ich, ſpricht Gott, Prieſter und Le⸗ 
„viten nehmen; und alle Perſonen an jedem Neumonat 
„und an jedem Sabbath kommen anzubeten vor mir, 
„ſpricht der Herr.“ Und alle Uebrigen unter allen Heiden, 
„welche nach Jeruſalem zogen, werden jährlich hinkommen, 
„anzubeten den König, den Herrn Zebaoth.“ (Zach. 14.) 
„Denn es wird die Zeit noch kommen, wo die Hüter 
„auf dem Berge Ephraim rufen werden: Wohlauf und 
„laßt uns hinaufgehen gegen Zion, zu dem Herrn, unſerm 
„Gotte“ (Jeremias 30). — Ebenſo ſang David, von 
Gottes Geiſt erfüllt: „Gott ſei uns gnädig und ſegne 
„uns, er laſſe uns ſein Antlitz leuchten, daß wir erkennen 
„ſeinen Weg, unter allen Heiden ſein Heil; es danken 
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„dir, Gott, alle Völker. Die Völker freuen fih und 
„ſtohlocken, daß du dit Leute recht richteſt. Gott ſegne 
„uns und alle Welt fürchte ihn.“ (64.) 

So bilden alle Völker einſt ein großes Ganzes, deren 
Erlöſung von der Ifraels abhängig iſt. Dies iſt deut⸗ 
lichſt ausgeſprochen in den Worten des Propheten Zacha⸗ 
rias Si „Freue dich und ſei fröhlich, Tochter Zion; 
„denn ſiehe, ich komme und will in dir thronen, ſpricht 
„Gott; zu der Zeit dann werden ſich auch viele Völker 
„an Gott anſchließen und werden mir ein Volk ſein.“ 
Ibidem (8): „So ſpricht der Herr Zebaoth: Zu der Zeit 
„werden zehn Männer aus allerlei Sprachen der Heiden 
„einen jüdiſchen Mann bei dem Zipfel ergreifen und ſagen: 
„Wir wollen mit Euch gehen, denn wir hören, daß Gott 
„mit euch iſt.“ 


b. Gott hat uns das ganze Gebiet unſerer religiöſen 
Pflichten nur deshalb verliehen, um unſere Ergebenheit 
und Willfährigkeit gegen ihn zu prüfen. „Er ſteht gleich⸗ 
ſam hinter unſerer Wand und guckt durch das Gitter“, 
ob wir Alles zu wagen und zu ertragen im Stande ſein 
würden, ſo es gälte, ſeinem Willen genügend nachzukom⸗ 
men. Dies beſtätigt ſich ſchon durch die erſte Vorſchrift, 
die Gott dem Adam im Paradieſe gemacht. Dort, wo 
nur Leben und Heil von Gott angepflanzt, weshalb Adam, 
als das Kleinod der ganzen Schöpfung, auch von Gott 
dahin geſetzt wurde, derbot Gott ihm den Genuß der 
Frucht des Baumes der Erkenntniß, und ließ auch der 
Schlange der Verführung und Abtrünnigfeit freien Ein⸗ 
tritt in das Eden. Warum ſetzte Gott neben die Ueber⸗ 
ſchwenglichkeit des Genuſſes, welchen das Eden dem Adam 
bot, den verbotenen Baum, deſſen Früchte ſchon durch 
ihren äußeren Zauber reizend wirkten? — Und warum 
ließ et da, wo er dem Adam, dem höchſten Weſen aller 
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irdiſchen Geſchöpfe, feinen Sitz angewieſen hatte, auch 
das niedrigſte und ſchädlichſte aller Thiere hauſen? — 
Wahrlich hatte der allweiſe Schöpfer dabei nur die Ab— 
ſicht, den Adam auf die Probe zu ſtellen. 

Als Iſrael aus Mizrajim gezogen, ließ Gott es auf 
ſeinem Zuge durch die Wüſte bald die bittere Noth des 
Hungers, bald den Mangel an Waſſer empfinden, was 
er doch wohl durch ſeine Allmacht ihnen hätte erſparen 
können, da er ja die Noth, als ſie den höchſten Grad 
erreicht hatte, wunderbar von ihnen abzuwenden vermochte? 
— Er that dies aber anfänglich nicht, um, wie Moſes 
ſagt, ſie zu prüfen. 

Aus demſelben Grunde hat Gott uns Ifraeliten den 
Genuß des Fleiſches mancher Thiere verboten, welche nach 
der Ausſage der Nichtiſraeliten geſund und wohlſchmeckend 
ſind. — Dank ihm, unſerm Gotte, der durch das Verbot 
dieſes ſich ſo oft darbietenden Genuſſes die edle Tugend 
der Entbaltſamkeit uns lehrt und in dieſer Prüfung be- 
ſtehend findet! Haben wir nicht, um durch dieſe allmälig 
erlernte Kunſt in den Prüfungen, in welche die Vorſchrif— 
ten Gottes uns eingehen laſſen, beſtehen zu können, ſo 
unſäglich mannigfache und ſchwere Opfer, welche dem 
Menſchen die theuerſten ſind, unſerm Gotte darzubringen 
vermocht, ſeitdem wir Ifreliten im Exile uns befinden? 
Die unzähligen Monumente des für die Heiligung des 
göttlichen Namens und der von ihm offenbarten einzig 
wahren Religion bekundeten Märthrerthums find ja zu- 
gleich die Denkmäler der uns Iſraeliten von Gott auf⸗ 
erlegten, von uns aber auch heldenmüthig beſtandenen 
Prüfungen. 

Von dieſer bisher genügend feſtgeſtellten Anſicht reſul⸗ 
tirt nun, daß auch die Erlöſung, der wir hoffnungsvoll 
entgegenſehen, nur allmällig, unter ſchweren Opfern und 
nach überſtandenen mannigfachen Prüfungen ſich erſt reali— 
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firen werde; denn käme fie uns auf eine leichte, d. h. auf 
eine übernatürliche Weiſe, ſo wäre damit keine Prüfung 
und ſomit auch kein religiöſes Verdienſt verbunden. Wer 
ſollte wohl zurückbleiben wollen im Exile, wenn plötzlich 
vom Himmel her unter ſicher überzeugenden Wundern 
und außerordentlichen Wahrheitszeichen ertönte die Stimme 
Gottes, die uns zuriefe: „Wohlauf, Iſrael, ich ziehe dir 
voran, folge mir, und meine Allmacht wird dich leicht 
und ſchnell in den Beſitz des heiligen Landes bringen!“ 
Aber ein ſolches Auswandern nach dem heiligen Lande 
würde nun nichts weniger als die Liebe für das Gött— 
liche und Heilige an und für ſich zu ſeinem Motive haben. 

Wenn hingegen die Erlöſung auf naturliche Weiſe 
von uns Iſrageliten zuerſt eingeleitet wird, jo it damit 
natürlich und nothwendig das Ueberwinden vieler Schwie— 
rigkeiten verbunden, wodurch ſelbſtverſtändlich der Sfraelit 
ſeine Hingebung für die Wiedererlangung des Göttlichen 
und Heiligen bekundet, und zwar thut er dies um fo 
mehr, je mehr er an unbeweglichen Gütern hier zurück— 
ließe und nach Zion auswanderte, bevor noch die Stimme 
der Freude, das fröhlich tönende Signal der Erlöſung, 
ſich hörbar machen würbe. — Darum nur auf Grund 
dieſes religiöſen Verdienſtes der unter ſchwierigen Ver⸗ 
hältniſſen einzuleitenden Erlöſung werden auf Gottes wun⸗ 
derbare Veranlaſſung viele, mächtigen Einfluß habende 
Perſonen dem weiteren Fortgange der Erlöſung Zions 
mit thatenreichem Beiſtande dann zu Hülfe kommen, wenn 
einzelne Iſtaeliten aus Liebe zu Gott und feinem heiligen 
Zion unter den größten Gefahren und mit Verluſt manches 
theuren Beſitzthums die Auswanderung nach dem heiligen 
Lande unternommen und daſelbſt ihr Domicil aufge⸗ 
ſchlagen haben werden. 

Uebereinſtimmend hiermit iſt die Jalcutſtelle (Jal. Ru- 
beni fine 5 B. M.): „Wiſſe, dieſe Sage iſt uns überlie⸗ 
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fert, daß, wenn der Meſſias erſchienen fein wird, die, 
welche weder ihr Leben noch Beſitzthum berückſichtigend 
nach dem heiligen Lande ausgewandert waren, leiblich 
lebend in das Paradies hienieden eingehen werden.“ — 
Ebenſo iſt im Buche Schbilai Emunah Abſch. 1 aus dem 
Midrasch citirt: „Es werden ſich viele Gelehrte und Fromme 
aus Iſrael freiwillig entſchließen, nach Paläſtina auszu— 
wandern, um in Jeruſalem domiciliren zu können; aus 
reinem Gefühle für das Heilige und aus himmliſcher Be— 
geifterung für dieſe Stätte der göttlichen Heiligkeit wird 
dies geſchehen. Wenn nun dieſe Einzelnen aus allen 
Himmelsgegenden. „Einer aus einer Stadt, zwei aus 
einer Familie“, in Jeruſalem zuſammengekommen und ihre 
Zahl mit der Zeit ſich vermehrt haben wird, dann werden 
oft Gebete vor Gott auf dem heiligen Berge in Jeru— 
ſalem dargebracht und Er wird ſie gnädig erhören und 
die Zeit der Erlöſung herankommen laſſen.“ 

Dieſes aber läßt ſich nur dadurch bewirken, daß das 
Domieiliren in Palaſtina erträglich gemacht werde; denn 
ohne dies würde die Auswanderung dorthin nie beginnen 
können. Darum laßt uns ſäen edle That, dann werden 
wir Hülfe erndten. 


Da wir nun ſowohl durch literariſche Belege, aus 
dem Bereiche unſerer heiligen Schriften hergeholt, wie 
auch auf dem Wege des Raiſonnements hinlänglich feſt— 
geſtellt haben, daß die Menſchheit einſt aus der Finſterniß 
ihrer Irrthümer erlöſt und des bleibenden Lichts der gött— 
lichen Wahrheit theilhaftig werden müſſe, und daß dieſe 
Erleuchtung von der Erlöſung Zions abhängig ſei, wie 
wir dies aus den citirten Prophetenausſprüchen nachge— 
wieſen, fo reſultirt auch, daß die Fürſten aller civiliſirten 
Völker, deren Religion auf den Glauben an die prophe— 
tiſchen Bücher ſich baſirt, es für eine religiöſe Pflicht er- 
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achten werden, uns in unſerem Unternehmen, Paläſtina 
zu einem bequemen Wohnlande für unſere dorthin aus- 
wandernden Glaubensgenoſſen zu machen, ihren vielver⸗ 
mögenden Beiſtand zu gewähren; — woraus dann alles 
das nach und nach ſich geſtalten würde, was wir bisher 
in dieſer Schirft entwickelt haben. 

Dieſer Gedanke iſt auch ansgeſprochen vom heiligen 
Sänger in den Worten: „Du machſt dich auf, unſer 
„Gott, erbarmeſt dich Zions, wenn vielleicht ſchon die Zeit 
„und Stunde da iſt, daß du ihr gnädig ſeieſt, denn deine 
„Diener lieben ihre Steine, denken nun ihres Staubes 
„wehmuthsvoll: dann werden auch die Völker deinen 
„Namen ehren und alle Könige der Erde deine Majeſtät. 
„Ja wahrlich, der Herr hat dann Zion aufgebauet und 
„zeigt ſich dann in ſeiner Herrlichkeit.“ 

Ebenſo ſpricht ſich der Pſalmiſt mit noch anderen 
Worten darüber aus, daß die Anregung zur Erlöſung 
Zions von uns Iſraeliten ausgehen müſſe: „Ja denen, 
„die ihn fürchten, iſt ſeine Hülfe nah, Herrlichkeit ſoll 
„wieder in unſerm Lande wohnen; Liebe und Treue wer⸗ 
„den ſich begegnen, Gerechtigkeit und Heil ſich küſſen. 
„Aber) Treue wird aus der Erde aufblühen, Gerechtig⸗ 
„keit vom Himmel ſchauen: dann giebt auch der Ewige 
„das Gute, und unfer Erdreich bringt ihr Gewächs“ (85), 
d. h. wenn wahre und innige Anhänglichkeit an Zion in 
den Herzen ihrer Kinder ſſch regen und durch thatenreiches 
Streben für deſſen Aufbau bekunden wird, dann wird 
auch die Gerechtigkeit Gottes vom Himmel ſchauen und 
Gott wird ſeinem Lande das in ſeinem Namen durch 
alle ſeine Propheten verkündete Heil verleihen. Aber der 
Pſalmiſt ſetzt noch als Bedingung hinzu: „Gerechtigkeit 
„geht vor ſich hin auf ihrem Pfade ſichern Schrittes“, 
d. h. bor Allem müſſen Zions Kinder das für ſeine Her⸗ 
ſtellung ihun, was fie unter günſtigen Zeiten und Um⸗ 
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ſtänden dafür zu thun vermögen; dann wird die Hülfe 
der himmliſchen Gerechtigkeit ſichern und unaufhaltſamen 
Schrittes auf dem ſchon von Zions Kindern gebahnten 
Pfade entgegenkommen und das unternommene Werk der 
Erlöſung Zions zur vollen und bleibenden Wirklichkeit 
führen. Auch im Talmud (Tractat Synhedrin 98) heißt 
es: „R. Aba ſagte: „Deutlicher und beſtimmter konnte 
wohl die Erlöſung Zions und deren Anbahnung wohl 
nicht gezeichnet werden, als durch folgende Worte des 
Propheten Heſekiel: „Ihr Berge Iſrael ſollt wieder 
„grünen und Eure Frucht bringen meinem Volke Iſtael, 
„und dies ſoll bald geſchehen, daß viele Leute da (im 
„Lande Paläſtina), zumal das geſammte Iſrael, fein ſollen, 
„und die Städte ſollen dann wieder bewohnt und die 
„Wüſten (Plätze) wieder erbauet, Menſchen und auch 
„Vieh werden in großer Zahl da vorhanden ſein und 
„mit der Zeit wird dieſe Zahl ſich mehren und wachſen.“ 
Alſo wenn Paläſtina's Erdreich wieder Früchte in ſegens⸗ 
reichem Maße tragen wird, dann iſt die Erlöſung Zions 
nicht mehr fern. 

Wie aber kann dies möglich gemacht werden? Wahr⸗ 
lich! nur durch eine zahlreiche Auswanderung unſerer 
Glaubensgenoſſen dorthin. Dies letztere aber kann nur 
durch die Verwirklichung der Coloniſations⸗Planes Pa⸗ 
läſtina's veranlaßt werden. 


I. 
Das religiöſe des Wohnſitzes in 
a 
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läſtina. 


A. Die Coloniſirung Paläſtina's, welche — wie in 
voriger Abhandlung ausführlich nachgewieſen — wir be- 
hufs der uns obliegenden Pflicht, die Erlöſung Zions 
herbeizuführen, veranlaſſen ſollen, iſt an und für ſich 
eine Handlung von religiöſem Intereſſe; dann das Woh— 
nen im heiligen Lande iſt für den Iſraeliten in religiös— 
geiſtiger Beziehung ſehr verdienſtlich. „Wer“, ſo heißt 
es im Talmud (Tract. Ktuboth 110) „im heiligen Lande 
wohnt, der ſcheint (ſchon dadurch allein) zu bekunden, 
daß er in traulichem Verhältniſſe zu Gott ſich befinde; 
wer hingegen außerhalb des heiligen Landes wohnt, der 
ſcheint zu bekunden, als habe er keinen Gott, d. h. er 
habe kein wahrhaftes Vertrauen zu Gott, um es über 
ſich zu gewinnen, die irdiſchen Güter gegen die heilige 
Stärte zu vertauſchen; denn fo heißt es (3 B. M. 25): 
„Um euch zu geben das Land Kanaan, auf daß ihr einen 
„Gott habt.“ — „Könnten“, fragt der Talmud, „ſie 
(die Israeliten), wo anders wohnend, nicht auch dieſen 
einzigen Gott zu ihrem Gotte haben?“ Allein die heilige 
Schrift wollte eben dadurch andeuten, daß der, welcher 
nicht in Paläſtina wohnt, dadurch eben ſeinem Gotte ab— 
trünnig zu fein ſcheint; fo ſprach auch David: „Verflucht 
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„mögen die ſein, welche mich verſtoßen, daß ich nicht 
„wohnhaſt ſein könne in dem Eigenthumslande des Herrn, 
„und ſprechen: „Sehe hin und diene andern Göttern!“ 
Wer aber ſprach dieſes zu David? — Allein David 
ſelbſt fühlte in ſeinem Verſtoßenſein aus dem Erbtheile 
Gottes gleichſam ſich verſtoßen aus Gotles Dienſt.“ 

Ebendaſelbſt ſteht: „R. Enan jagt: ‚Wenn man in 
Paläſtina feine Grabſtätte findet, iſt dies ſo gut, als 
wäre man unterhalb des Altars beerdigt‘, denn hier 
(2 B. M.) heißt es: „Einen Altar ſollſt du mir ertichten“ 
und dort (5 B. M.): ‚Und ſein Erdboden verſöhnt fein 
Volk.““ — Ibidem: „Wer bier Ellen in Paläſtina geht, 
wird der ewigen Glückſeligkeit ſicherlich theilhaftig fein,“ 
d. h. nämlich: Wer immer von dem Wunſche nach dem 
heiligen Lande kommen zu können, beſeelt war und end— 
lich an das Ziel feines frommen Wunſches gelangt und 
nur vier Ellen darin gegangen iſt, dem wird ſein guter 
und frommer Wille zur vollbrachten That gerechnet, fo 
daß er der ewigen Seligkeit theilhaftig wird. 

Ferner heißt es dort: „Wer in Paläſtina wohnt, iſt 
frei von Sünden,“ denn ſo heißt es (Jeſafas 33): „Und 
„kein Einwohner wird ſagen: Ich bin ſchwach, denn das 
„Volk, welches darinnen wohnt, wird Vergebung der 
„Sünden haben“ — Und wahrlich iſt der, welcher in 
Frömmigkeit lebt, die ſinnlichen, weltlichen Annehmlich— 
keiten alle für nichts achtet und aus Liebe für die Stätte 
der göttlichen Heiligkeit und die Würde des heiligen Lan— 
des die Entbehrung vieler zum Leben erforderlichen Mittel 
geduldig erträgt, von der Sünde frei. Der Prophet 
ſagt: „Gott verleiht Seelenleben dem darauf wohnenden 
„Volke“, nämlich den im heiligen Lande Wohnenden 
giebt Gott eine neue Seele und einen neuen Geiſt; denn 
nur da gab es Propheten und vom göttlichen Geiſte be— 
ſeelte Männer, ſonſt aber in keinem anderen Lande. Heſe— 
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kiel und Daniel aber, wenn fie auch außerhalb Paläſtina's 
als Seher fortbeſtanden, waren doch nur in dieſem Lande 
des heiligen Geiſtes theilhaftig geworden. 

Ibn Esta, ein wiſſenſchaftlich höchſt gebildeter Theo⸗ 
ſoge, erklärt den Vers: „Jacob kaufte den Theil dieſes 
„Feldes“ (1 B. M. 33): — „einen Theil des ewigen 
Lebens“; denn die Thora will hierdurch angedeutet haben 
die erhabene Würde des heiligen Landes, und daß ein 
Beſitzthum in demſelben ſo werthvoll iſt, wie ein Theil 
am zukünftigen Leben. 


b. Nun mögeſt Du, geehrter Leſer, auch vernehmen 
die Worte des gochberühmten Theologen Herrn J. Emden, 
welche er in der Vorrede des von ihm mit gelehrten An⸗ 
merkungen herausgegebenen Gebetbuches folgendermaßen 
äußert: „Bekanntlich muß der Iſraelit, wenn er betet, 
mit ſeinem Geſichte nach Jeruſalem gewandt fein; aber 
tiefes äußere ſymboliſche Zeichen genügt keineswegs, viel⸗ 
mehr muß jeder Iſraelit den ſeſten Entſchluß faſſen, daß 
er, wenn es ihm möglich ſein ſollte, nach dem heiligen 
Lande hin zu wandern, daſelbſt feinen bleibenden Wohnſitz 
nehmen wollte, um das himmliſche Heil zu genießen, 
an der Stätte, wo die heilige Gotteslade ehemals ſtand, 
beten zu können; denn ſelbſt von dieſer Stätte, obgleich 
ſie jetzt öde iſt, hat ſich die göttliche Heiligkeit nicht ent⸗ 
ſernt. Wer aber nicht im heiligen Lande wohnt, dient 
ſeinem Gotte nicht wahrhaft, wie dies ja David in ſeinen 
Worten: „Denn ſie haben mich aus dem Erbtheile Gottes 
verſtoßen und ſprechen: Gehe hin und diene andern Göt⸗ 
tern,“ andeutete. Darum, meine Brüder und Freunde, 
gedenket Jeruſalems, Ihr, die Ihr den Namen Gottes 
in ſtetem Angedenken erhaltet, ſucht jede Gelegenheit, Je⸗ 
ruſalems immer eingedenk zu bleiben, beruhigt Euch nicht 
und ſeid von heiligem Eifer dafür durchdrungen; thut 
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Alles, was in Eurer Macht ſteht, daß Ihr nach dem 
heiligen Lande kommen könnk. Ferne ſei Euch und un» 
heilig der Entſchluß, in einem Lande außerhalb Paläſtina's 
für immer verbleiben zu wollen. Dies war eine unver— 
zeihliche Sünde unſerer Vorfahren, welche viel Unheil für 
uns nach ſich zog: daß fie das heilige Land nicht be> 
achteten; dieſe Sünde wirkte ſehr nachtheilig auf alle im 
Exile befindlichen Generationen Iſraels. Keine Ruhe, 
kein Friede war in Iſraels zerſtreuten Gemeinden. Ja, 
es ſcheint Gott unſer gänzlich zu vergeſſen, weil wir nicht 
daran denken, uns im heiligen Lande wohnhaft zu machen. 
Auch nicht Einer unter Tauſend denkt ſolchen Entſchluß 
zu faffen und auszuführen; ſelbſt nicht ein einziger in 
einem ganzen Lande nimmt ſich Jeruſalems Lage zu Herzen. 
Niemand denkt daran, für das Heil und Wohl des heili⸗ 
gen Landes etwas thun, Niemand wünſcht es ſehen zu 
können; — wenn ich mich nicht täufche, aus dem Grunde, 
daß fie glauben, da, wo fie eines unaagefochtenen Lebens 
genießen, ein anderes Paläſtina gefunden zu haben. — 
In Folge dieſer Sünde kamen auch über Iſrael, nachdem 
daſſelbe faſt tauſend Jahre eines ungeſtörten Friedens 
und der größten Achtung genoſſen, und hintereinander in 
Spanien und andern Ländern gewohnt, viele Leiden, 
welche zu der Höhe ſtiegen, daß ſie alleſammt aus ihren 
Wohnſitzen und ihrem natürlichen Vaterlande hinausgewieſen 
wurden, ohne daß auch nur ein kleines Häuflein ihrer 
daſelbſt zurückbleiben durfte. Gerecht iſt Gott! denn ſie 
hatten es ſich gänzlich aus dem Sinne kommen laſſen, 
daß fie fi im Exile befänden, gloubten ſich ſchon gänz⸗ 
lich mit den andern Völkern vereint, gedachten des jammer⸗ 
vollen und öden Zions nicht mehr, wollten ſich deſſen gar 
nicht mehr erinnern; darum mußten auch fie, ihre treus 
loſen Kinder, jammervoll, verachtet und heimathslos um: 
herirren. Wer aber weiſe iſt, der ſieht nun wohl ein, 
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warum das Land verheert bleibt. Wahrlich! Iſrael und 
dieſes Land Paläſtina führen beide den Namen: Erbtheil 
Gottes; von dieſen beiden aber iſt die Beobachtung und 
Ausübung unſerer Thora abhängig, jo daß Iſrael im 
wahren Sinne Gottes Erbtheil oder Volk genannt werden 
kann, wenn es ſich in dem Lande Gottes befindet, weil 
es fern von dieſem Gotteslande nicht der Beobachtung 
der Thora zu leben dermag, wie ſa hierüber im Talmud, 
Sohar, Midraschim und vielen andern Schriften unſerer 
Gelehrten, wie z. B. des Ibn Esra, Ramban und 
Kufari, viele Ausſprüche ſich finden. 


© So heißt es am Schluſſe der religios - phile= 
ſophiſchen Schrift des R, Juda Halevy, unter dem 
Namen Kuſari bekannl: „Sodann ging der Chaber 
(jüdiſcher Theologe), damit um, aus dem Lande Kuſar 
nach Jeruſalem ſich zu begeben. Der König dieſes Lan— 
des, dem es höchſt unangenehm war, ſich von dieſem 
Gelehrten, dem ihm ſehr theuren Freunde, verlaſſen zu 
ſehen, ſprach nun zu ihm: 

„Was willſt Du jetzt in Jeruſalem, das ja von der 
göttlichen Heiligkeit verlaſſen? Wozu wilfſt Du Dich 
alſo ohne Grund auf eine mit ſo verſchiedenen Gefahren 
verbundene Reiſe begeben?“ 

Hierauf antwortet ihm der Chaber wie folgt: 

„Nur die ehemals fichtbar geweſene Erſcheinung der 
göttlichen Glorie hat ſich von Jeruſalem zurückgezogen, 
weil ſich dieſelbe nur einem im heiligen Lande ſich aufhalten— 
den Propheten offenbart; dieſe hoffen wir erſt für die 
Zukunft. Dies ſpricht auch der Prophet Jeſajas aus; 
„Den Augen ſichtbar erſcheinend wird ſich die Gottheit 
ihnen zeigen, wenn der Herr ſich wieder Zions annehmen 
wird“; die unſichtbare Gottesglorie dagegen wohnt einem 
jedem geborenen Iſraeliten, wie auch jedem rechtgläubigen 


77 


Menſchen inne, dean fie wohnt in den Seelen der Fromme 
men, Der Geiſt der göttlſchen Glorie wird im Glanze 
ſeiner Lichtfülle aber nut ſichtbar in dem Erbtheile, dem 
Lande Gottes, in Paläſtina. Ja, dieſes Land gehört 
ausſchließlich dem Gotte Iſraels,“) die religiöfen Hand— 
lungen haben nur vollen Werth, wenn ſie in dieſem Lande 
ausgeübt werden. Unſer Herz und Geiſt können ſich rein 
und ungeſtört zu Gott erheben nur in dieſem Lande, 
das man ausſchließlich Bott angehörend weiß. — 
Dieſe Vorſtellung allein wirkt ſchon mächtig auf die Hei- 
ligung der menſchlichen Seele; um ſo mehr wirkt ſie 
auf den, der vom fernen Lande dorkhin wandert. Was 
ferner die Gefahren zu Land und zur See anlangt, fo 
verſtößt der, welcher ſich ihnen ausſetzen will, keineswegs 
gegen die Vorſchrift: Verſuchet nicht den Ewigen, euren 
Gott!“ Natütlich gilt dies nicht von dem, der materiellen 
Gewinnes, ſondern uur von dem, der dies allein zu 
Ehren des Ewigen feines Gottes, thut. In folder Ab- 
ſicht dieſe gefahrvolſe Reiſe unternehmen, verſchafft Ver— 
gebung der Sünden und vertritt die Stelle der Sühn⸗ 
opfer; zu gedachtem Zwecke ſich Gefahren unterziehen, 
ziemt ſich wohl eher, als unnöthiger Weiſe ſich Kriegs— 
gefahren ausſetzen, um den Namen eines Helden oder ſonſt 
eint Belohnung oder Auszeichnung ſich zu erwerben. Und 
wahrlich dürften die Gefahren auch gar nicht von ſo ab— 
ſchreckender Natur Sein für den, deſſen Herz von der Kraft 
des unerſchütterlichen Goltvertrauens bewohnt iſt.“ 

Der König erwidert ihm hierauf: 

„Mein Freund, Du biſt ja ftreng religiös in deiner 

*) So heißt es auch in Midrasch Rabah (1 B M): 
Gehe hinweg aus deinem Lande ſprach Gott zu Abraham, 
anſtatt daß du mir aus dem Fenſter leuchteſt, komm' und 
leuchte nur voran in Paläftina, welches in meiner Nähe 
mir angehötig iſt.“ Der Ueberf. 
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Lebensweiſe und aufrichtig und wahrhaft gottesfürdtig. 
Gott, der ins Herz ſchauet, will ja nur die innere gottes⸗ 
fürdtige Geſinnung. Wozu alſo ſoll Dir dieſe unnöthige, 
gefahrvolle Reiſe?“ 

Der Chaber: „Allerdings, wenn die That unaus⸗ 
führbar iſt, dann genügt der gute und entſchloſſene Wille; 
iſt ſie jedoch ausführbar, ſo vertritt der alleinige Wille 
dieſelbe nicht, ſondern man macht ſich der Sünde ſchuldig, 
wenn man ſie nicht verwirklicht, aber man wird belohnt, 
wenn ſie mit reinem und heiligen Willen ausgeführt wird. 
Und wahrlich, nur durch die heilige Anregung und da⸗ 
durch, daß die Menſchen von der Liebe fur das heilige 
Land bewegt werden, wird die Hoffnung ſich erfüllen und 
wir reichlich belohnt werden, wie dies auch ausgeſprochen 
iſt: „Du wirſt dich erheben und Zions erbarmen, wann 
vor dir die Zeit, es zu begnadigen, ſein wird: wenn 
nämlich deine Diener ſich ſehnen werden nach deſſen 
Steinen und deſſen Staub lieben werden, d. h. wenn die 
Iſraeliten den wahrhaften und innigſten Wunſch nach 
Jeruſalem hegen, fo daß fie deſſen Steine und Staub 
lieben, dann wird Jeruſalem wieder erbauet werden.“ 

Ferner ſpricht (in Mamar 2, 12. 13) der König zum 
Chaber: „Demnach kommſt Du doch Deiner Pflicht gegen 
Gott nicht nach, wenn Du keine Sehnſucht nach Deinem 
heiligen Lande hegſt .. .. Du beteſt: „Erbarme dich 
über Zion, denn es iſt das Haus unſeres Lebens.“ Alſo 
glaubſt Du doch, daß die göttliche Glorie daſelbſt weile; 
nun, ſo ſollten doch wohl alle Frommen ſich ihres geiſti⸗ 
gen Heiles willen ſehnen, dorthin gelangen zu können, 
und zwar um ſo mehr, da es ja zugleich die Pforte zum 
Himmel ſei, was auch alle Völker einſtimmig glauben. 
. . . Auch Eure Ahnen in älteſten Zeiten hatten dieſen 
Platz ſchon gern vor jedem andern zu ihrem Domicil 
erwählt; ja ſogar zogen ſie dieſen ihrem heimathlichen 
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Geburtsorte vor, obgleich zu damaliger Zeit dort nicht 
die göttliche Heiligkeit, ſondern vielmehr die ſchändlichſte 
Unſittlichleit ihren Sitz hatte.“ 

Der Chaber erwidert dem Könige wiederum: „Ja, 
dieſe unverzeihliche Sünde (der in Iſrael gar nicht em— 
pfundenen Sehnſucht nach Jeruſalem) brachte auch ſchon 
zur Zeit der Herſtellung des zweiten Tempels den Nad;- 
theil für uns, daß die Kungebung der göttlichen Glorie 
in demſelben nicht mehr ſo vollkommen deutlich war, wie 
im erſten Tempel. Dies aber hatte ſeinen alleinigen 
Grund darin, daß nicht alle Iſraeliten damals Willens 
waien, nach dem heiligen Lande wieder zurückzukehren; 
vielmehr war die Zahl der Zurückkehrenden nur eine ge⸗ 
ringe, die Majorität Iſraels zog es vor, in Babylon 
zu verbleiben. Dies könnte vielleicht angedeutet fein in 
den Worten; „Ich ſchlafe zwar, aber mein Herz wacht“ 
(Hoheslied), d. h. ich (Iſrael) befinde mich im (babyloni⸗ 
ſchen) Exile, aber die Stimme der die baldige Erlöſung 
verkündenden Propheten ſchweigt nicht. ‚Die Stimme 
meines anpochenden Freundes ertönt: Oeffne mir, meine 
Liebe ꝛc., d. h. komme wieder zurück nach deinem heiligen 
Heimathlande! — ‚Aber‘, erwidert fie, ,ich habe mich ſchon 
entkleidet, wie ſoll ich mich wiederum ankleiden?“ d. h. ich 
bin träge und läſſig, meine Stätte, wo ich Ruhe ge= 
funden, zu verlaſſen. — Die Einwirkung des göttlichen 
Geiſtes auf den Menſchen richtet ſich nach dem Maaße 
der demſelben entgegenkommenden Empfänglichkeit; je 
größer dieſe vorhanden iſt, deſto ſtärker wirkt jener; je 
geringer aber dieſe iſt, deſto weniger zeigt ſich die Wirf- 
ſamkeit der Göttlichkeit auf den Menſchen. Würden wir 
unſerm Gotte entgegenkommen mit ganzem Herzen und 
eiſrigem Willen, wahrlich! er würde ſich uns ſo offen⸗ 
baren, wie unſern Vorfahren in Aegypten. — Was iſt 
wohl unſer Gebet: ‚Mögen unſere Augen ſchauen dich, 


80 
der du deine Glorie wieder in Zion thronen laſſen wirft‘ 
wobei wir geſenkten Hauptes uns vor dem göttlich 
heiligen Berge bücken — mehr, als ein Gezwitſcher, da 
wir ja das, was wir vor Gott betend ausſprechen, nicht 
ernſtlich wünſchen.“ — Dieſer Vorwurf trifft uns jetzt 
lebende Israeliten nicht ninder, als die damaligen. 


dd. Es iſt nun bisher durch die Ausſprüche herbor⸗ 
ragender Männer aus der gelehrten Welt conſtatirt, daß 
Ifrael, wenn es von inniger und herzlicher Sehnſucht 
nach dem heiligen Lande durchdrungen wäre, viel zur 
Erfüllung der hierauf bezüglichen Gottesverheißung bei— 
tragen könne, wie dies ja ſchon aus den vorher citirten 
Verſen aus dem Buche Heſekiel genügend dargethan wurde. 
Es ergiebt ſich daraus ſelbſtverſtändlich, daß es für jeden 
Iſraeliten von heilig wichtigem Intereſſe ſein müſſe, im 
heiligen Lande wohnen oder, wenn dies nicht möglich, 
deſſen Bewohnbarkeit für viele feiner Glaubensgenoſſen 
möglich machen zu können. Zur Förderung dieſes heili— 
gen Intereſſes iſt ſogar talmudiſch erlaubt (Traet. Gitin 
l. 8 und Orach chajim § 306 S. 11), den Ankauf eines 
Hauſes oder Landgutes, das ein Nichkiſraelit einem Ifraeli⸗ 
ten als Kaufgut anbietet, am Sabbath vollziehen und 
denſelben rechtskraftig beſtellen zu dürfen, was ja in jedem 
andern Lande am Sabbath rabbiniſch verboten iſt. 

Schwerlich nur dürfte irgend eine religiöfe Handlung 
von höherer Bedeutung ſein können, als die Reſtitution 
des heiligen Landes in der Art, daß daſelbſt von iſraeli⸗ 
tiſchen Coloniſten Weinberge angelegt, Felder angebaut, 
Olivenbäume in großer Zahl angepflanzt, die öden Plätze 
mit Häuſern bebauet werden, und dadurch die Zahl der 
iſroelniſchen Bewohner dort bedeutend zunehmen könne. 
Es verdient daher auch folgender Paſſus aus Thana dbe 
Eliah hier citirt zu werden. „Einſt“, heißt es daſelbſt 
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(S. 1 Abh. 9) „befand ich mich in dem großen Beth. 
Ilainidrasch (jüdiſche Akademie) zu Jeruſalem, wo viele 
Gelehrte um mich verſammelt waren. Da richtete ich 
an ſie die Frage: Warum hatte nur Amri, der geweſene 
Feldmarſchall des Volkes Iſrael, das Glück, auf feinem 
Throne drei königliche Nachfolger zu haben, welche Kö— 
nigsſöhne waren, was ja bisher in der Geſchichte des 
Reiches Iſrael noch nicht vorgekommen war? — Da die 
Gelehrten mir hierauf nichts zu erwidern wußten, ſagte 
ich ihnen: Amri's Verdienſt war, daß er eine ſo große 
Stadt wie Jeruſalem in Paläſtina gründete, und zwar 
in der Abſicht, daß, wie Jeruſalem die Reſidenz der 

Könige Juda's war, auch Samaria die der Könige des 
Reiches Ifrael fein ſollte. Denn fo heißt es (Kön. 1, 
16. 24): ‚Amri kaufte den Berg Samaria von Semer 
um zwei Centner Silbers und baute auf den Berg, und 
er nannte die Stadt, die er bauete, nach dem Namen 
Semer's, des Herrn des Berges, Samaria.“ Aus dieſem 
Grunde folgten nach ihm drei Königsſöhne als Thron⸗ 
folger hintereinander, und zweihundertzweiunddreißig Für⸗ 
ſten waren ihm untergeordnet.“ 

Wenn nun dem Verdienſte Amri's um das heilige 
Land — wobei er ja nur ſeiner königlichen Krone Glanz 
und Ehre im Auge hatte — eine ſo große Belohnung 
zu Theil wurde, wie unausſprechlich groß wird die gött- 
liche Belohnung derer ſein, die in der jetzigen Zeit, vom 
heiligen Gefühle ber Liebe für das heilige Land durch— 
drungen, ſich anſchicken würden, die öden Plätze deſſelben 
anzubauen und dadurch allmälig die lang erwartete Zeit 
der Erlöſung herbeizuführen. Ebenſo heißt es im Buche 
- Schbitai Emuhna via 10 Abth. 1 im Namen des Midrasch: 

„Wenn viele Se und ſtrengfromme Iſraeliten, begeiſtert 
für das heilige Land, dorthin wandern, da ihr Domicil 
aufſchlagen und durch einzelne, aus allen Ländern hinzu— 
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kommende Zuzügler ſich vermehrt haben werden, dann 
wird Golt das Gebet dieſer frommen, in heiligſter und 
innigſter Andacht um den heiligen Berg in Jeruſalem 
verſammelten Menge gnädig erhören und herbeikommen 
laſſen die Zeit der Erlöſung. 


©. Nun, meine geehrten Glaubensgenoſſen, warum 
bleiben wir unthätig? Wie lange noch werden wir kein 
Mitleid fühlen für Jeruſalems elenden Zuſtand? Wann 
werden wir die Steine Jeruſalems und ſeinen Staub 
lieben? Wann wird in uns aufflammen das heilige Ge⸗ 
fühl der Sehnſucht nach dem Hauſe unſeres himmliſchen 
Vaters, und wann werden wir uns bewußt werden der 
pflichtgemäßen Sorge für die Wiederbegründung unſeres 
heiligen Hauſes? Wie lange noch wollen wir, die wir 
dem Erreichen jedes materiellen Zieles eifrige Thätigkeit 
und Anſtrengung zuwenden, unſere Pietät für unſer hei⸗ 
liges Gottesland nur durch frommen Wunſch und warme 
Hoffnung bekunden? — Nein, ſo ſoll es nicht bleiben! 
Der Wunſch, den Du, Ifraelit, für Deines heiligen Lan⸗ 
des Herſtellung hegſt, muß von Dir ſo viel nur möglich 
zur wirklichen That werden. Bringſt Du aber dieſen 
frommen Wunſch nicht zur Verwirklichung, ſo ſündigſt 
Du, wie oben aus dem Buche Kuſari citirt worden, da⸗ 
durch gegen Deinen Gott. Der Gedanke, der nicht zur 
That wird, ſei er noch fo edel und gottgefällig, iſt in 
Bezug auf dieſe Welt, wo wir unſere wahre Beſtimmung 
nur durch humanes und Gott wohlgefalliges Handeln 
bethätigen können, nicht mehr als ein Schattenbild. — 
Dieienigen, welche nur fromm wünſchen und heilig 
wollen, ohne das Ziel ihres Wunſches und Willens zu 
verwirklichen, gleichen Denen, von welchen der Pſalmiſt 
ſang: „Nicht die Todten werden Dich, Herr, loben, noch 
die hinunterfahren in die Stille (thatenloſe Welt).“ 
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Nur durch das Thun für die Gottesſache preiſen wir 
unſern Gott Nur dadurch loben wir ihn wahrhaft, wenn 
wir uns auf den Fittigen unſerer zu Gott ſich erheben— 
den Stele tragen laſſen nach dem heiligen Gotteslande, 
deſſen Erdreich anbauen, von deſſen ſegensreichen Früchten 
viele unſerer dort ſich anſiedelnden Glaubensgenoſſen 
nähren würden, dadurch die jüdiſche Bevölkerung dajelbft 
vermehren, und ſo immer mehr das Anſehen und die 
Namenswürde des heiligen Landes verherrlichen. Hier— 
von ſagt auch der Prophet Jeſajas: „Ich komme, ſpricht 
„Gott, wenn ſie ſchon ihre Thaten und Gedanken für die 
„Erhebung des heiligen Landes ans Licht der Welt ge— 
„bracht haben werden“, d. h.: Wenn ſie ſich dorthin zu⸗ 
ſammengezogen haben, die alten Ruinen aufgefunden und 
wieder erbauet, die unwegſamen Wege Zions wieder an— 
gebahnt und deſſen öde Gefilde zu prangenden Frucht— 
gärten umgeſchaffen fein werden, dann wird unſer gnä— 
diger Golt — geprieſen ſei ſein Name für immer! — 
die Gnadenzein für uns und alle Welt anbrechen laſſen. 

Wenn aber die Frage geſtellt werden ſollte: Warum 
iſt in der langen Zeit ſeit der Zerſtörung Jeruſalems 
nichts für deſſen Wiederaufrichtung gethan worden? Warum 
haben unſere Vorfahren, die doch uns jetzt lebenden Ifrae- 
liten an Glaubenskraft und ächter Anhänglichkeit an die 
religiöfen Heiligthümer keineswegs nachſtanden, an die 
Erreichung dieſes Zwecks, wie ſie in dieſer Schrift mit 
äußerſtem Nachdruck angeregt wird, nicht gedacht? — ſo 
erwidern wir hierauf mit kurzen Worten, daß ſeit der 
Zerſtörung Jeruſalems die Zeit für ein ſolches Unter— 
nehmen noch nicht günſtig geweſen war; denn wie hätte 
wohl früher, wo der politiſche und civile Druck auf 
Iſrael unſäglich ſchwer laſtete, ein Iſraelit an ein fo 
kühnes Unternehmen ſich wagen oder auch nur denken 
ſollen! — Anders aber verhält es ſich in unſerer Zeit. 
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Dank unſerm Gotte für feine Gnade, welche uns das 
Wohlwollen und die edlen Herzen der regierenden Fürſten 
zugewendet hält! Dank unſerm himmliſchen Vater für 
die bürgerliche Gleichſtellung, deren wir uns jetzt erfreuen! 
Dank unſerm einzigen Gotte, deſſen Vorſehung allein die 
Geſchicke der Menſchen leitet, dafür, daß Iſrael jetzt viele 
Männer aufzuweiſen hat, welche bei Königen, Fürſten und 
den Angeſehenſten der civiliſirten Staaten in außerordent⸗ 
licher Achtung ſtehen! 

Unſere Zeit alſo iſt geeignet und höchſt günſtig für 
das von uns hier angeregte Unternehmen, das jetzt kein 
kühnes, ſondern ein leicht ausführbares ſein dürfte, wenn 
ihm voran Energie und hinterher Willensausdauer gehen 
würde. Darum wohlauf! ermannen wir uns, für die 
Heiligthümer unſerer göttlich geoffenbarten Religion, für 
unſeres Gottes Land thaten⸗ und erfolgreich zu wirken 
durch Bildung eines Vereins für die Coloniſation Pa⸗ 
läſtina's, der aus Mitgliedern beſtehe, welche theils ver⸗ 
möge des außerordentlichen göttlichen Segens, deſſen ſie 
theilhaftig ſind, Landgüter zum Beſten ihrer armen Glau⸗ 
bensgenoſſen ankaufen, theils aber auch nach dem Maaße 
des göttlichen Segeus liberal und freiwillig ein Scherflein 
der milden Spende zum gemeinſchaftlichen Ankaufe eines 
Landgutes als jährlichen Beitrag angeloben. Dieſe Land⸗ 
güter würden dann von unſern dortigen dürftigen Glau⸗ 
bensgenoſſen angebauet und durch ihren ſegensreichen Er⸗ 
trag genügende Subſiſtenzmittel allen Denen gewähren, 
die bis jetzt auf Almoſen angewieſen ſind. In Folge 
dieſer Verminderung der drückenden Armuth wird ſich auch 
die jüdiſche Bevölkerung des heiligen Landes durch fort⸗ 
währende Zuzüge aus allen Ländern allmälig bedeutend 
vermehren, der gedeihliche Segen auf dem Boden der 
Kultur immer mehr zunehmen, das heilige Land ſo all⸗ 
mälig zu ſeiner alten, ehemaligen Herrlichkeit ſich wieder 
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erheben und die Strahlen der Sonne göttlicher Gnade 
und Gunſt werden immer ſegnender ſichtbar werden; wie 
dies ſchon im Talmud (Tract. Megilah f. 17) ausge⸗ 
ſprochen iſt mit den Worten: „Warum haben die Männer 
des großen Rathes, die Verfaſſer unſerer Gebete, das 
Gebet: Ww ppm (worin Gott um die Zuſammenfüh⸗ 
rung des zerſtreuten Iſraels angefleht wird) in der Reihen⸗ 
folge nach dem den n Gebete (das den göttlichen 
Segen auf die Saatfelder und den Ertrag des Bodens 
zum Inhalt hat) geſetzt?“ — „Weil“, erwidert der Tal— 
mud, „der Prophet Heſekiel im Namen Gottes verkün⸗ 
dete: „Aber ihr Berge Ifraels ſollt wieder grünen und 
eure Frucht bringen meinem Volke Ifſrael, denn es fol 
in kurzer Zeit wieder hierher zuſammenkommen.““ 

So laſſet uns durch energiſche Thatkraft dafür ſor⸗ 
gen, daß unſer heiliges Land, das verheert iſt, wie ein 
Luſtgarten werde und an den öden, wüſten Plätzen neue 
feſtgebaute Städte voll von unſeren Glaubensgenoſſen ſich 
erheben mögen, auf daß dann ſich bewähre des Herrn 
Wort: „Ich werde euch aus allen Ländern verſammeln 
und wieder in euer Land führen.“ 


Anhang. 


Die dritie Abhandlung der Schrift Drischath Zion 
führt den Namen: Mamar Haabodah. In dieſer gelangt 
der Verfaſſer auf dem Wege talmudiſcher Disputation zu 
dem Reſultate, daß von Seiten unferer religiöſen Satzun⸗ 
gen es nicht inhibirt werden dürfte, auf einem in Jeru⸗ 
ſalem erbauten Altare, ſelbſt noch vor der Erbauung des 
heiligen Gotteshauſes daſelbſt, gottgefällige Opfer darzu⸗ 
bringen. Die Löſung dieſer Aufgabe dürfte vielleicht von 
vielen Ifraeliten für eine Chimäre gehalten werden; ſol⸗ 
chen aber rufen wir, die wir uns als Anhänger des Ju⸗ 
denthums und ſomit auch unfern innigen und vollen 
Glauben an alle die Gebote, die in unſerer Thora, dem 
moſaiſch-göttlichen Buche, enthalten find, wie auch an die 
von Moſes bis auf unſere Zeit in den ſchriftlichen Mo⸗ 
numenten des Talmuds und des Midraschim ſich erhaltenen 
Tradition bekennen, des Propheten Worte zu: „Führt 
„nicht ſo ſtolze Reden, kein Wort des Spottes entfahre 
„eurem Munde. Denn wahrlich der Ewige iſt ein all— 
„weiſer und allwiſſender Gott, und ihm iſt aller Thaten 
„Inhalt wohl bekannt. (Sam. 2, 3.) Denn Unverän⸗ 
derlicherkeit iſt eine — wenn man ſo ſagen darf — 
Partie essentielle der göttlichen Subſtanz, und unveränder⸗ 
lich wie Gott ſelbſt iſt auch ſein allmächtiges Wort. — 
Schau' gen Himmel! Die Sonne, der Mond, die 
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Sterne, welche alle auf des Höchſten Wort, wodurch fie 
geſchaffen find, ihr Licht nach unten ſenden, fie werden 
immer leuchten, fo lange fie ihres Schöpfers Willen be⸗ 
ſtehen laſſen wird. Die mit dem Tage abwechſelnde 
Nacht, die ſchwarzgrauen Wolken, welche den Tag per: 
düſtern, ſie verſchleiern dir nur die glänzenden Himmels⸗ 
lichter, keineswegs aber werden dieſelben an und für ſich 
durch die unterhalb derſelben abwechſelnden Zuſtände und 
Veränderungen der Atmoſpäre, welche über der Oberfläche 
der Erde vorgehen, beeinflußt: ſo ſind auch die Gebote 
Gottes, von denen der Pſalmiſt ſagt: „ſie ſind lauter 
und erleuchten die Augen“, geiſtige Himmelslichter, deren 
Strahlenreinheit weder durch die Luftgebilde des wechſeln— 
den Zeitgeiſtes, noch durch den Sturm der Vielrederei 
der ſogenannten Aufklärung, noch durch die unbehaglichen 
Nebel des religiöſen Indifferentismus verdunkelt werden 
kann. Er, der Allweiſe und Allwiſſende, kennt den In⸗ 
halt eines jeden ſeiner Gebote, und auch die äußere Form, 
durch welche dieſer himmliſche Inhalt (Idee) feſtgehalten 
werden ſoll, iſt von ihm geſchaffen. 

Der Opfergottesdienſt, der ausführlich und umſtänd⸗ 
lich im dritten Buche Moſis beſchrieben wird, iſt alſo 
ein göttlich vorgeſchriebenes Gebot für Iſrael, wenn es 
ſich in dem ihm angehörigen Gotteslande befindet. Wer 
alſo könnte für Iſrael im heiligen Lande die Anwend⸗ 
barkeit des Opferdienſtes verneinen, ohne dadurch die 
Unabänderlichkeit und Unwandelbarkeit, die feſte Baſis 
unſerer heiligen, von Gott auf Sinai durch Moſes uns 
verliehenen Thora, zu erſchüttern? — Aber auch jener 
von der Afterphiloſophie aus der Luft gegriffenen Aeuße- 
rung, „daß der Opfergottesdienſt wohl dem damaligen 
Iſrael, zu Moſis Zeiten, als einem kurz vorher aus dem 
Sklavenjoche entkommenen Volke, wohl entſprochen hätte, 
keineswegs aber uns und noch weniger dem zu erlöfenden 
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Iſrael, von dem der Prophet im Namen Gottes jagt: 
„Sie werden einander Gott nicht mehr erkennen lehren, 
denn vielmehr werden ſie Alle, von Jung bis Alt, mich 
erkennen,“ nicht entſprechen würde“, ſetzen wir den Aus⸗ 
ſpruch in 5. B. M. entgegen: „Die Lehre, welche Moſes 
uns gebot, iſt ein Erbtheil der Gemeinde Jacobs: alſo 
nicht nur für jene Sfraeliten, welche Zeugen der ſinaiſchen 
Offenbarung waren, ſondern für alle ihre Nachkommen, 
die den Namen Iſrael tragen werden, iſt ſie in allen 
ihren Theilen geboten. Ibidem c. 4: „Und wo iſt eine 
Nation, ſie mag noch ſo groß ſein, die ſolche gerechte 
Verordnungen und Geſetze hätte, als dieſe Lehre hier, 
die ich euch jetzt hier vorlege.“ Ebenſo heißt es Pf. 19: 
„Die Geſetze Gottes find wahr, alleſammt find jie ge⸗ 
tet” lbidem 111: „Die Werke feiner Hände Km 
„recht und weiſe, und unwandelbar alle feine Gebote für 
„immer und ewig ſtehen ſie feſt, denn ſie ſind eingerichtet 
„nach Wahrheit und Recht.“ Maleacht, der letzte aller 
Propheten, ſagt im Namen Gottes: „Gedenket der Thora, 
„welche ich durch Moſes, meinen Diener, dem ganzen 
„Volke Iſrael auf dem Berge Horeb befohlen habe 
„ſammt den Geſetzen und Rechten. Auch heißt es in 
Midrasch Jalcot: „Gott, die Thora und das Volk Iſrael, 
alle drei, haben das Epitheton der Einheit. Daß aber 
Iſrael jenes habe, hat natürlich ſeinen einzigen Grund 
nur darin, daß es der Träger der Religion iſt, welche 
in der heiligen Thora enthalten. Dieſe aber hat das 
„Epitheton der Einheit von ihrer Vollkommenheit, denn 
was vollkommen, iſt in Wahrheit ein inniges, unzertrenn⸗ 
liches, zuſammenhängendes Ganzes. Dieſe Thora, die 
vom Himmel geoffenbarte Wahrheit, zu erhalten und ſie 
zum Eigenthume Aller werden zu laſſen. iſt Israels hei⸗ 
lige Miſſion vom Sinai aus. „Ibr ſollt mir ein Reich 
von Prieſtern ſein und ein heiliges Volk.“ Dies iſt 
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die weltgeſchichtliche Aufgabe Iſraels Iſrael aber wird, 
wie Gott durch den Propheten Jeſajas (66, 22) verhieß: 
„Denn wie der immer neue Himmel und die immer neue 
„Erde, welche ich mache, vor mir beſtehen, ſo werden 
„auch eure Nachkommen und eure Namen beſtehen“, für 
alle Zeiten beſtehen. Alſo wird auch die moſaiſche Thora, 
das himmliſche Palladium, von Iſrael durch die Welt 
getragen, in ihrer Unwandelbarkeit und Unveränderlichkeit 
verbleiben als ein einzig einiges Ganzes. 

Aus all' dieſem ergiebt ſich nun unumſtößlich, daß 
es ein Ding der Unmöglichkeit ſei, dem Opfer - Gottes- 
dienſte ſeine Auferſtehung im heiligen Lande abſprechen 
zu können. Richten wir nun unſern Blick in die Welt 
der in Iſrael dageweſenen Propheten; ſie alle verkünden 
uns unaufhörlich die Erlöſung Zions, die Wiederher⸗ 
ſtellung des großen Heiligthums Gottes, in welchem wie⸗ 
derum der Gottesdienſt in der Weiſe ſtattfinden wird, 
wie er im dritten Buche Moſis beſchrieben und vorge— 
ſchrieben iſt und wie er wirklich Jahrhunderte hindurch 
8 u Jeruſalem im erſten Tempel ſtattgefunden hatte. Wenn 

eſajas im Namen Gottes verkündet: „Denn ſo ſpricht 
„der Herr: die, welche meinen Namen beobachten und 
„erwählen, was mir wohlgefällt und meinen Bund feſt 
„halten; und auch der Fremden Abkömmlinge, die ſich zu 
„Gott halten, daß ſie ihm dienen und ſeinen Namen 
„lieben, auf daß ſie ſeine Diener ſein, ein Jeder, der 
„den Sabbath heilig hält, daß er ihn nicht entweihe, 
„und meinen Bund feſt hält; dieſelben werde ich zu 
„meinem heiligen Berge bringen, und ich werde fie er- 
freuen in meinem Bethauſe, und ihre Opfer und Brand⸗ 
„opfer werden mir wohlgefällig ſein auf meinem Altare, 
„denn mein Haus heißt ein Bethaus allen Völkern“; — 
— ebenſo wenn der Prophet Heſekiel ausführlich 5 
Opfer beſchreibt, welche in dem (c. 40 —47) nach ſeinem 
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Entwurſe zu erbauenden Gotteshauſe zu Jeruſalem dar⸗ 
gebracht werden ſollen: ſo haben dieſe Verkündigungen, 
wie überhaupt die hierauf bezüglichen Ausſprüche aller 
Propheten, Bezug auf die künſtige, von uns zu erwar⸗ 
tende Erlöſung; keineswegs aber galten ſie dem zweiten 
unter Efra und Nehemia wieder hergeſtellten Tempel. 
Denn wer den von Heſekiel gegebenen Abriß des Tem⸗ 
pels, die Eintheilung der darzubringenden Opfer und die 
Grenzen der 12 Stämme, welche der Prophet genau be⸗ 
trachtet, der kann wohl erkennen, daß dies Alles im 
zweiten Tempel nicht erfüllt worden iſt. 

Alſo laſſen die prophetiſchen Verheißungen uns mit 
Recht auf ihre Erfüllung boffen ; denn der erſte Tempel 
zu Jeruſalem war vollkommen entſprechend dem Verlangen 
Gottes: „Sie ſollen mir ein Heiligthum erbauen, auf 
„daß ich unter ihnen thronen könne.“ (Moſ. 2). So 
heißt es auch in Sohar (Paraschah Pekudai): „Schauet 
gen Himmel und ſehet, wer hat dies Alles geſchaffen!“ 
Nach dem Vorbilde der großen Welt, des großen Gottes⸗ 
hauſes, war auch das Mischkan, das kleine Gotteshaus, 
welches in Ifrael prangte, gemacht. Wer alſo über die 
einzelnen Tbeile der Welt, über die Geſetze, nach welchen 
alle Erſcheinungen in ihr vorgehen, wie über die Natur 
dieſer Erſcheinungen geiſtig nachzudenken vermochte, der 
fand dies Alles ſymboliſch dargeſtellt in dem kleinen 
Heiligthume Gottes, das in Iſrael ſtand; in dem zweiten 
Tempel zu Jeruſalem aber ward es vermißt. Die hei⸗ 
lige Bundeslade, die Cherubim, die Urim und Thumim, 
die himmliſche, die auf dem Altar liegenden Opferftude 
in Brand fetzende Flamme, ja der Geiſt der Prophetie, 
welche alle nur die ſymboliſchen Figuren und Formen 
der kosmogeniſchen und kosemologiſchen Lehren, wie fie 
die moſaiſche, die reinſte Weltanſchauung darſtellende Er⸗ 
zählung giebt, fehlten bekanntlich dort. 
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Ueberhaupt können wir die Erlöſung aus dem baby— 
loniſchen Exile nicht als die von dem Propheten verfün- 
dete gelten laſſen, weil zur Zeit des zweiten Tempels 
alles das ſich nicht bewährte, was den eigentlich wahren 
Gehalt der prophetiſch verheißenen Erlöſung ausmacht. 


1) Denn wenn es in Jeſajas (46) heißt: „Ich 
„ſchwöre, ſpricht Gott, bei mir ſelbſt, ein Wort der 
„Gerechtigkeit geht aus meinem Munde, und dabei ſoll 
„es verbleiben, nämlich: vor mir ſollen ſich alle Kniee 
„beugen, und bei mir ſollen alle Zeugen ſchwören.“ — 
„Der Götzen Namen, ſpricht der Herr der Welt, tilge 
„ich dann von der Erde hinweg, Niemand ſoll ihrer 
„mehr erwähnen. Auch die falſchen Propheten und ihren 
„unheiligen Geiſt ſchaffe ich von der Erde hinweg.“ 
(Sacharjah 13.) — „Dann wird der Ewige als König 
„der ganzen Erde anerkannt, Er, der Ewige, einiges 
„Weſen, Einiger ſein Name!“ (Ebendaſ. 14.) — „Was 
„nun von allen Völkern, die am Leben bleiben, die gegen 
„Jeruſalem ausgezogen ſind, die ziehen dann hinauf von 
„Jahr zu Jahr, dem Gotte Zebaoth, ihrem Könige, zu 
„huldigen und das Laubhüttenfeſt zu feiern.“ (Ebendaſ.) 
— Dieſe Ausſprüche und diejenigen Parallelſtellen, welche 
auf die die geſammte Menſchheit umfaſſende Religion des 
Judenthums, als das weſentlich Charakteriſtiſche der Er⸗ 
löſungszeit, hindeuten, entbehren bis jetzt noch ihrer Be⸗ 
währung. 


2). „Ich Sehe ihn, noch iſt er nicht, erblicke ihn, aber 
„nicht nah. Ein Stern aus Jacob tritt hervor, ein 
„Szepter erhebt ſich aus Ifrael, zerſchmettert die Häupter 
„Moab's, zertritt alle feſten Mauern.“ 4 Moſ. 24,17) 
„Und die Könige ſollen deine Pfleger, und ihre Fürſtinnen 
„ſollen deine Säugeammen ſein; ſie werden ſich vor dir 
„bücken und deiner Füße Staub lecken. Dann wirſt du 
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„erfahren, daß ich der Herr bin, an welchem nicht zu 
„Schanden werden die auf mich harren.“ (Jeſ. 49.) 
„Fremde werden deine Mauern bauen, und ihre Könige 
„werden dir dienen, denn in meinem Zorne habe ich dich 
„geſchlagen, und in meiner Gnade erbarme ich mich über 
„dich; die Heiden oder Königreiche, welche dir nicht dienen 
„wollen, die werden umkommen, und die Heiden verwüſtet 
„werden.“ (Ebendaſ. 60, 10.) „Aber das Reich, die 
„Gewalt und Macht unter dem ganzen Himmel wird 
„dem heiligen Volke des Höchſten gegeben werben, deſſen 
„Reich ewig iſt und dem jede Gewalt dienen und ge⸗ 
„horſam ſein wird.“ (Daniel 4.) 


Hatte Iſrael einer ſolchen Weltherrſchaft, wie ſie in 
den vorerwähnten prophetiſchen Ausſprüchen deutlich be⸗ 
zeichnet iſt, zur Zeit des Beſtandes des zweiten Tempels 
ſich zu erfreuen gehabt? Lehrt uns nicht die Geſchichte 
deſſelben das Gegentheil? — Ifrael, welches vom Könige 
Cyrus die Erlaubniß zur Reſtitution Jeruſalems erlangte, 
verblieb dielmehr unter dem Patronat des perſiſchen 
Reiches, nach dem Untergange des letzteren ſtand es unter 
der ſyriſch perſiſchen Herrſchaft und endlich kam es unter 
Botmäßigkeit des römiſchen Szepters. 


3) „Die Völker werden zu Pflugſchaaren ihre 
„Schwerter und ihre Spieße zu Sicheln machen; denn 
„es wird kein Volk wider das andere ein Schwert er⸗ 
„heben und werden nicht mehr die Kriegskunſt erlernen.“ 
(Jeſ. 2.) — „Schwerter werden dann zu Sicheln abge⸗ 
„ſtumpft, Lanze und Speer in Senſen umgeſchaffen; 
„nicht mehr zücken Nationen ſolche gegen einander, nicht 
„mehr iſt Kriegesübung im Schwunge. Friedlich wohnt 
„ein Jeder unter ſeines Weinſtocks Schatten, und ungeſtört 
„raſtet Alles in des Feigenbaumes Schutze, ſo ſpricht 
„det Ewige, der Heir des Weltalls.“ (Mich. 4.) — 
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„Bogen, Schwert und Kriegeswaffen werde ich von der 
„Erde hinwegſchaſſen, damit fie ruhig wohnen können.“ 
(Hoſea 2.) 

Welche Geſchichtsperiode trägt an ihrer Stirn das 
herrliche, bisher noch von keinem Menſchen geſehene Em— 
bleme des in gedachten prophetiſchen Verſen verkündeten 
allgemeinen Weltfriedens? 


4) Folge mir, mein geehrter Iſraelit, in die moraliſch 
gute und fromme Welt, wie ſie von den Propheten zur 
Zeit der Erlöſung Iſraels geſchauet wird. Frage, ob 
eine ſolche Welt ſchon dageweſen ſei! So heißt es 
(5 B. M. 30, 6): „Der Ewige, dein Gott, wird auch 
„dein und deiner Nachkommen Herz beſchneiden, daß du 
„den Ewigen, deinen Gott, von ganzem Herzen und von 
„ganzer Seele liebeſt.“ — „Und dein Volk wird aus 
„lauter Gottesfürchtigen beſtehen, und ſie werden das 
„Erdreich ewiglich beſitzen, als Schößlinge meiner Pflan⸗ 
„zung, als meiner Hände Werk, mir zum Ruhme.“ 
(Jeſ. 60.) — „Zu dieſer Zeit wird Jeruſalem heißen: 
„der Thron Gottes, und dahin werden ſich ſammeln alle 
„Heiden um des Herrn Namen willen zu Jeruſalem, und 
„werden nicht mehr wandeln nach den Eingebungen ihres 
„böſen Herzens.“ (Jer. 3.) — „Zu ſelbiger Zeit und 
„in denſelben Tagen wird man die Miſſethat Iſraels 
„ſuchen, ſpricht Gott, aber es wird keine da ſein, und die 
„Sünde Juda, aber es wird keine gefunden werden; denn 
„ich werde ſie vergeben denen, die ich überbleiben laſſe.“ 
(Ebendaſ. 50.) „Und ich werde euch ein neues Herz 
„und einen neuen Geiſt in euch geben, und ich werde 
„aus eurem Fleiſche hinwegnehmen das ſteinerne Herz 
„und euch ein Herz von Fleiſch geben. Ich werde meinen 
„Geiſt in euch geben, und ich werde ſolche Menſchen aus 
„euch machen, welche nach meinen Geboten wandeln, meine 
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„Rechte halten und darnach handeln.“ (Jeſ. 86.) „Der 
„Ueberreſt Iſraels übt nicht Laſterthat, redet nicht krügliche 
„Worte, führt keine tückevolle Sprache im Munde; ja fie 
„werden ruhig weiden, ungeſchreckt in ihren Wohnungen 
„raſten.“ (Jeſ. 3.) — O! wann war jene Zeit, wo die 
ausſchweifenden Begierden, die ſündhaften Neigungen, die 
wilden Ausbrüche der Leidenſchaften aus den Herzen aller 
Menſchen ausgerottet waren?! 


5) Wenn es ferner heißt: „Wer fich auf Erden glüd- 
„lich preiſt, wird ſich preiſen in dem rechten Namen Gottes. 
„Und wer ſchwören wird, wird ſchwören bei dem wahren 
„Gotte; denn vergeſſen ſind die vergangenen Leiden und 
„bleiben vor meinen Augen verborgen: denn ich ſchaffe 
„einen neuen Himmel und eine neue Erde (motaliſche Welt 
„umgeſtaltung), daß man das Vorige nicht mehr gedenke, 
„noch des Geweſenen erwähnen; dann werden ſie ſich ewig⸗ 
„lich freuen und fröhlich fein über das, was ich ſchaffe; 
„denn ſiehe, ich werde Jeruſalem ſchaffen zur Wonne und 
„ihr Volk zur Freude. Und ich werde fröhlich ſein über 
„Jeruſalem und Freude haben an meinem Volke: Nimmer 
„ol darin gehört werden die Stimme des Weinens, noch 
„die Stimme des Klagens. Es ſollen nicht mehr darin 
„ſeine Kinder ſterben, welche ihre Tage noch nicht erreicht 
haben, noch Alte, die ihre Jahre nicht ausleben; ſondern 
„die Knaben von hundert Jahren ſollen ſterben, und den 
„Sündern ſoll als Strafe dienen, ſchon im Alter von hun- 
„dert Jahren verflucht zu werden. Sie werden Häufer 
„bauen und bewohnen; ſie werden Weinberge pflanzen 
„und die Früchte derſelben eſſen, ſie ſollen nicht bauen, 
„daß ein Anderer es bewohne, und ſie ſollen nicht pflanzen, 
„daß ein Anderer es verzehre; denn die Tage meines Vol⸗ 
„kes werden ſein wie die Tage eines Baumes, und das 
„Werk ihrer Hände wird alt werden denn ſie ſind meine 
„Auserwählten.“ (Jeſ. 69) — ſo möchte wohl Niemand zu 
behaupten wagen, daß eine ſolche Zeit, wie die eben ge⸗ 
ſchilderte, für Iſrael ſchon dageweſen ſei, wo es frei von 
dußerem Drucke, frei von Kummer, unangefochten vom 
Stachel des Neides. unberührt von körperlichen Schmerzen, 
ungeſtört im Genuſſe der Früchte feiner Arbeit und von 
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e „ die oft das Gluck einer Familie erſchüttern, 
nicht heimgeſucht wurde? — 


6) Haben Deine Vorfahren es Dir erzählt oder haſt 
Du ſelbſt irgendwo darüber geleſen, daß in dem Reiche 
der Thiere die einander feindlichen ihren von Gott in ſie 
gelegten Naturtrieb beherrſcht, ſich mit einander ausgeſöhnt 
und einen Vertrag geſchloſſen, weder ſich ſelbſt gegenſeitig 
noch dem menſchlichen Geſchlechte Schaden und Verderben 
zufügen zu wollen, wie ja ein ſolcher Friede in der Thier⸗ 
welt Dir von den Propheten für die Erlöſungszeit ver⸗ 
kündet wird? So heißt es Jeſ. 11: „Die Wölfe werden 
„bei den Laämmern wohnen, die Parder neben den Böcken 
„liegen. Kälber, junge Löwen und Maſtvieh wird ein 
„einer Knabe mit einander treiben. Kühe und Löwen 
„werden neben einander weiden, ihre Jungen neben ein— 
„ander liegen, und der Löwe wird Stroh eſſen, wie die 
„Ochſen. Und der Säugling wird auf der Natter Schlupf— 
»loch ſpielen, und der Entwöhnte ſeine Hand in die Höhle 
„des Baſilisken ſtecken. Sie werden nicht Schaden noch 
„Verderben anrichten auf meinem ganzen heiligen Berge, 
„denn das Land iſt voll der Erkenntniß des Herrn.“ — 
Ibid. 65, Heſek 34 und Hoſea 2 finden ſich ähnliche Aeuße⸗ 
rungen. i 
Alle diefe bisher erwähnten Verhältniſſe, welche von 
den heiligen Propheten von der Zeit der Eelöſung an als 
immerwährende Zuſtände verkünder wurden, haben ſich bis 
jetzt noch nicht einmal als vorübergehende Erſcheinungen 
gezeigt. 

7) Kannſt Du, gläubiger Ifraelit. die Befreiung 
Iſtaels aus dem babhyloniſchen Exile identiſch halten mit 
der von den Propheten verkündeten Erlöſung Iſraels, wenn 
Du lieſt des Heſekiel Worte: „Ich will ihnen helfen aus 
„allen Orten, wo fie geſündiget, und ich werde fie reinigen 
„von allen Sünden, und ſie ſollen mein Volk, und ich 
„werde ihr Gott ſein. Und mein Diener David wird König 
„über fie ſein und ihr alleiniger Hirte fein. Und fie ſollen 
„wandeln nach meinen Rechten, meine Gebote halten und 
„danach handeln; und ſie ſollen wieder wohnen im Lande, 
„das ich meinem Diener Jacob gegeben, worin eure Vor— 
„fahren gewohnt, ewiglich, fie, ihre Kinder und Kindes 
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kinder, und mein Diener David wird ewiglich ihr Fürft 
„jein.“ Ibidem 40 —45 die Beſchreibung des künftigen 
Gotteshauſes in Jeruſalem und ibidem 47 die Eintheilung 
des heiligen Landes in zwölf Theile nach den zwölf 
Stämmen Iſcaels. — Alles dieſes vermiſſeſt Du zur Zeit 
des zweiten Tempels; denn die damaligen Fürſten über 
Iſrael waren nicht aus dem Stamme Davids entſproſſen, 
das heilige Land ward auch damals unter Eſrah und 
Nehemiah nicht eingetheilt in zwölf Theile, da es ja nur 
der größere Theil der zwei Stämme Juda und Benjamin, 
die im babyſoniſchen Exile ſich befanden, war, der mit 
vielen Prieſtern und Leviten nach Jeruſalem zurückkam. 
8] Was endlich kannſt Du, geehrter und gläubiger 
Iſraelit, über die Verkündigung des Maleachi: „Seht. Ich 
„ſende euch den Propheten Elias, bevor jener Tag des 
„Ewigen kommt, der große, der furchtbare,“ ſagen? — 
Weder Era noch Nehemio erwähnt der zu jener Erlöſungs⸗ 
zeit dageweſenen Erſcheinung des Elias. . 


Aus all' dem bisher Angeführten reſultirt alſo, daß 
alle Propheten in ihren göttlichen Verkündigungen ihren 
Geiſtesvlick nut auf die bleibende, wahre Erlöſung, welcher 
wir gläubig und hoffnungsvoll entgegenſehen, gerichtet 
hatten; alſo wird auch der Opfergottesdienſt, deſſen Jeſajas 
und Heſekiel ausdrücklich und ausführlich erwähnen, in 
Serufalem wieder nach den Vorſchtiften unſerer unwandel— 
baren, unabänderlichen, heiligen, von Gott durch Moſes 
uns oerliebenen Thora eingeführt werden. Und fo wolle 
der Herr aller Welt, der einzig wahre Gott, ſeinen Geiſt 
der Wahrheit kommen laſſen über Alle. die an ihn wahr⸗ 
haft glauben, und ſeinen Geiſt der Einſicht verleihen denen, 
deren Augen blöde find, das Rechte und Wahre zu ſchauen, 
auf daß Alle zu einer großen Gottesgemeinde vereint för- 
dern helfen die Erlöſung Zions, in welcher wiederum das 
große Heiligthum Gottes ein Bethaus allen Völkern, von 
dem der Prophet Chagi verkündet: „Ja, prachtvoller wird 
dieſer lezte Tempel ſein, als jener erſte, ſpricht der Herr 
der Welt, da ich bleibende Glückſeligkeit an dieſem Orte 
entſtehen laſſen werde.“ 


Schlußwort. 


—— — 


Wir faffen zum Schluß unſete in dieſem Werke 
niedergelegten Anſichten und Beweiſe für die dringende 
Nothwendigkeit der Coloniſirung Paläſtina's in folgenden 

Hauptpunkten zuſammen. 

Erſtens fpriht dafür das Prinzip der Nationalität, 
Wir ſehen, wie die Völker alle für ihre nationale Sache 
eintreten, wie fie mit der größten Opferfreudigkeit ihr 
Gut und Blut einſetzen für die Erhaltung oder Wieder⸗ 
erlangung ihrer Nationalität, und wir Juden ſollten die 
Hände in den Schooß legen und nichts thun, um unfer 
nationales Beſißthum, das heiligſte Erbgut unferer Väter 
wiederzuerlangen? Wir follten thatenlos bleiben, wenn 
man uns auf Paläſtina, als auf unſer eigentliches Vater⸗ 
land verweiſt? Das hieße unſere Nationalität, auf die 

wir ſtolz zu ſein ein Recht haben, ganz und gat ver⸗ 
läug nen. 

Es iſt zweitens eine heilige Pflicht der Wohlthä⸗ 
tigkeit, unſeren in Paläſtina wohnenden und dahin wallen⸗ 
den frommen Brüder hülfreich beizuſtehen; aber bloße 
Almoſen und Spenden genügen nicht und machen jene 
zu Bettlern; wir müſſen ihnen vielmehr die Mittel an 
die Hand geben, wie ſie durch eigenen Fleiß und ſelbſt⸗ 
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thätige Arbeit ſich ihren Broderwerb verſchaffen können. 
Dies geſchieht am praktiſchſten durch die beabſichtigte Colo⸗ 
niſtrung Paläſtina's; fie wird das beſte Mittel fein, der 
zunehmenden Armuth und dem wachſenden Elend daſelbſt 
zu ſteuern. — bd yo tu mımd 

Es ſpricht drittens füt die Verwirklichung dieſes 
Planes die dadurch ermöglichte Erfüllung fo vieler Ge⸗ 
bote unſerer heiligen Thora, die an den Boden Palä⸗ 
ſtina's geknüpft ſind, und zu welcher ein jeder Iſraelit 
verpflichtet iſt. Denn der bloße Gedanke ohne Ausübung 
reicht bei weitem nicht hin und bietet keinen genügenden 
Erſatz, wie wir das in dieſem Werke aus den Geſprächen 
im faſari etwieſen hoben. Wer nun feinen Theil bei⸗ 
trägt zur Verwirklichung dieſes großartigen Planen der 
hat auch an der Erfüllung jener Gebote feinen Antheil 
erworben. 

Durch die Erreichung dieſes Zieles bringen wir 
viertens auch die göttliche Erlöſung um einen großen 
Schritt näher, denn wir erfüllen dadurch die Vorbedin⸗ 
gung zu unſerer einſligen Erlöſung, wie wie das in 
dieſer Schrift aus vielen jüdiſchen Werken erwieſen 
hahen. 

Da ſich gegen die Rialiſicung, dieſes Plams auch 
mancherlei Bedenken erhoben, jo wollen wir diefelben 
nicht verſchweigen, ſondern hier der Reihe nach anführen 
und mit Gründen widerlegen. 

1) Der hochgelehrte Herr Rabbiner Dr. Hildesheimer 
zu Eiſenſtadt hat in einem Schreiben an mich den Ein⸗ 
wand erhoben, daß wie ſehr er auch dem ganzen Unker⸗ 
nehmen geneigt ſei, er doch die Beſorgniß hege, es könnte 
bei den Landbedauern die Entweihung des Sabbaths 
auch einreißen. So das ſich auch der hochwütdige Rabbiner 
Herr Dr. Hirſch geäußert, daß er gerne an der Spitze 
des Unternehmens ſtehen würde, wenn nicht die Beſorgniß 
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vorhanden wäre, daß dadurch det Sabbath u. dgl. enk. 
weiht würde. 

2) Ein anderer Einwand richtet ſich darauf, daß die 
dortigen Bewohner ſich nicht mit Fleiß der Arbeit hinge; 
ben würden und der Zweck hierdurch unerreicht bleibe. 

3) Am meiſten aber betont man die Unfiherheit des 
Beſitzes in Paläſtina; die arabiſchen Horden würden der 
jüdiſchen Landbedbölkerung die Ernte rauben. 

Doch alle dieſe Einwände find leicht widetleat. 

ad. 1) Was die Entweihung des Sabbaihs. betrifft, 
jo müſſen Aufſeher angeſtellt werden, die ſtreng darüber 
wachen, daß nicht nur die Geſetze des Sabbath, ſondern 
alle mit dem Landbau in Palästina im Zuſammenhang 
ſtehenden Gebote auf's Genaueſte beobachtet werden; und 
daß jede Uebertretung mit Entziehung des zuertheilten Be— 
ſitzthums beſtraft werden müſſe. Herr Hausdorf in 
Paläſtina hat mir Rabbiner namhaft gemacht, die es ſich 
gern zur beiligen Aufgabe machen würden, das Amt 
ſolcher Aufſeher zu übernehmen. und das Volk über Alles 
zu belehren, was nach dem jüd. Geſetz beim Landbau 
zu beobachten ſei. 

ad 2) Die Unthätigkeit der Paläſtinenter wicd auch 
zu ſehr übertrieben; ich habe im Gegentheil viele Briefe 
aus Paläſtina erhalten, aus denen hervorgeßt, daß die 
jüdiſchen Arbeiter nichts ſehnlicher wünfhen. als arbeiten 
zu können, und ſei es auch für noch ſo geringen Lohn. 
Die kürzlich aus Marokko dahin ausgewanderten Juden, 
von denen die Zeitſchriften berichteten, ſind ſogar nur an 

Ackerbau gewöhnt, und würden gern zur Linderung ihrer 

elenden Lage den Pflug in die Hand nehmen. 

ad 3) Die räuberiſchen Einfälle der Araber können 
ſchon aus dem Grunde nicht vorkommen, da bekanntlich 
der gegenwärtige Paſcha ſehr getechtigkeitslisbend iſt, und 
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jeden Raub oder Diebſtahl, der an feinen Unterthanen 
derübt wird, ſtreng beftraft. 

Thuen wir alſo, theure Glaubensgenoſſen, vor Allem 
unſere Pflicht, machen wir nur den Anfang; der Ewige, 
deſſen allgnädiges Auge ganz beſonders auf Paläſtina 
gerichtet If, wie es in der heiligen Schrift ausdrücklich 
heißt: „Ein Land, auf welches befländig das Auge 
Gottes gerichtet iſt. vom Anfang des Jahtes bis zum 
Ende,“ wird in ſeiner Allgüte uns ſchon beiſtehen und 
die Sache zu einem glücklichen Ende führen. Von Pa⸗ 
läſtina aus wird er dann feinen Segen und feinen Frieden 
entbieten auf die ganze Welt bis in Ewigkeit. Sela! 
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| Berichtigung. 
Seite 14 Zeile 10 von unten muß es heißen: Das Vehi 
kel dieſer Anſicht, iſt der x. 
„ 14 Zeile 3 von unten: feine Ehefrau aber x. 

21 Zeile 5 von unten: und Fürſten, als ein ihres 
angeſtammten Adels herrlich und rühmlich glän⸗ 
zendes Embleme, hochſchätzen, auch x. 

„ 48 Zeile 15 von oben: jetzt, wo ſich nach dem gnä- 

digen Willen Gottes ze. 
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